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Stargardt, vom 30. Auguſt. — Nachdem der 


Kronprinz bereits in der Nacht vom 26ſten zum 27 ſten 


Auguſt von Berlin kommend, hier eingetroffen war, am 
Vormittag des folgenden Tages die Ate Kavallerie⸗ 
Brigade in Augenſchein genommen, Nachmittags aber 
Seine Reiſe nach Stettin fortgeſetzt hatte, um dort die 


Zte Divifion zu beſichtigen, kehrten Se. Koͤnigl. Hoheit 


am 28ſten gegen 9 Uhr Abends im erwuͤnſchteſten Wohl; 


ſeyn hierher zuruͤck und nahmen Ihr Abſteigequartier in 
dem Haufe des Landraths von der Marwitz. Am 29ſten 
begannen vor Hoͤchſtdenſelben die Herbſt⸗Uebungen der 
Aten Diviſion. Am Mittage dieſes Tages hatten ſaͤmmt⸗ 
liche Generale und Stabs: Offiziere der Diviſion, die 
Chefs der hieſigen Civil-Behoͤrden und mehrere anwe⸗ 
ſende Fremde die Ehre, von Sr. Koͤnigl. Hoheit zur 
Tafel gezogen zu werden. Nach Beendigung derſelben 
begaben Hoͤchſtdieſelben, in Folge einer gnaͤdigſt ange⸗ 
nommenen Einladung unſers Ober-Buͤrgermeiſters, Sich 
nach den neuen Anlagen des hieſigen Schuͤtzenplatzes, 
wo die Schützengilde ein Sternſcheibenſchießen hielt, an 
welchem Se. Koͤnigl. Hoheit Hoͤchſtſelbſt Theil nahmen 
und einige Stunden dabei verweilten. Heute nahmen 
Hoͤchſtdieſelben das Mittagsmahl bei dem General⸗Major 
und Diviſions⸗Commandeur Herrn v. RuͤchelKleiſt ein 
und geſtatteten demſelben, gegen die Mitte der Tafel 
die Geſundheit Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs auszubringen 
und die anweſende Tiſchgeſellſchaft an den glorreichen 
Sieg zu erinnern, den die Preußiſchen Waffen heute 
vor 19 Jahren durch die heldenmuͤthige Entſchloſſenheit 
ihres hochverehrten Monarchen auf den Hoͤhen bei Kulm 
in Boͤhmen erfochten. Mit Begeiſterung wurde dieſer 
Toaſt aufgenommen und an der mit Lorbeeren geſchtmuͤck⸗ 
ten Buͤſte des geliebten Königs das Geluͤbde erneuert, 
auf jeden Ruf deſſelben, wie damals, Gut und Blut 
dem Vaterlande zum Opfer zu bringen. Nachdem Se. 


Koͤnigl. Hoh. der Kronprinz hiernaͤchſt noch die zu dem 
morgenden Feld⸗Manoͤver in kurzer Entfernung von der 


Stadt aufgeftellten Vorpoſten revidirt hatten, beehrten 
Dieſelben das Schauſpiel mit Ihrer Gegenwart und 
wurden bei Ihrer Ruͤckkehr ans demſelben durch eine 
glaͤnzende Erleuchtung der Stadt uͤberraſcht, welche mitt⸗ 
lerweile von den Einwohnern, gleichfalls in danferfillter 
Erinnerung an die glorreiche Waffenthat bei Kulm, 
veranſtaltet worden war, f 


Deut ſchland. 

Münden, vom 25. Auguſt. — Heute, bei Ans 
bruch des Tages, verfündeten der Donner des Geſchuͤtzes 
und die rauſchenden Muſik⸗Corps des Militairs und der 
bürgerlichen Landwehr den hocherfreuten Bewohnern der 
Hauptſtadt die begluͤckende Wiederkehr des Geburts⸗ 
und Namensfeſtes Sr. Majeſtaͤt. Schon um 7 Uhr 
Morgens hatten ſich in ihrer Amtstracht die Profeſſoren 
der hieſigen Hochſchule in der Univerſitaͤts-Kirche zu 
einem Hochamte und Te Deum verſammelt; um zehn 
Uhr begaben ſich in glaͤnzender Parade ſowohl die Trup⸗ 
pen der hieſigen Beſatzung als der buͤrgerlichen Land— 
wehr in die St. Michaels⸗Kirche, wohin ſich auch Se. 
Königl, Hoheit der Prinz Karl verfügte, und die Koͤnigl. 
Staatsminiſter, der Staatsrath, die Hofſtaͤbe und die 
Vorſtaͤnde der verſchiedenen Juſtiz- und Adminiſtrativ⸗ 
Collegien in die Domkirche zu U. L. F., in welchen 
beiden Tempeln gleichfalls feierliche Hochaͤmter mit An— 
ſtimmung des Ambroſianiſchen Lobgeſanges am Schluſſe 
abgehalten wurden. Aus tauſend getreuen Herzen er— 


hoben ſich feurige Gebete zum Himmel und flehten um 


den Segen des Allmächtigen für König Ludwig. So 
eben ſind die Mitglieder der Akademie verſammelt, um 
dieſen feſtlichen Tag durch die angekuͤndigte Sitzung zu 


feiern. 7 8 

Zu der Grundſteinlegung in Wittels 
den ſchon gemeldeten auch Deputatione 
der Univerſitaͤt, des Domkapitels, 


bach ſind außer 
n der Akademie, 


d . 
gebungs⸗ Ausſchuſſes und der K. « ſtaͤndiſchen Geſetz⸗ 


Kreisregier abge⸗ 
gangen. — Heute, am Ludwigsfeſte, tin bards 


das harmoniſche Geläute der Glocken von dem prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchthurme. Auch wird die neue Iſarbruͤcke 
(Reichenbacher Brücke genannt) heute fuͤr die Fußgänger 
eröjfnet, wodurch die Communication des oberen Theiles 
der Au mit der Stadt erleichtert wird. — Se. Durch— 
laucht der Fuͤrſt von Wallerſtein wird nach den neueſten 
Nachrichten vor dem 3. September hier nicht eintreffen. 


Meiningen, vom 25. Auguſt. — Das Meininger 
Landtageblatt vom 15. Auguſt ſagt: Die Stände hät; 
ten ſich beharrlich geweigert, einen ihnen von der Staats— 
Regierung vorgelegten Geſetzentwurf uͤber das Verfah⸗ 
ren der Gerichte und Verwaltungsbehoͤrden in Straf 
fachen feinem ganzen Inhalte nach zu prüfen, und haͤt⸗ 
ten ſogar drei Tage lang gar keine Sitzungen mehr ge⸗ 
halten, worauf der Herzog dieſem Treiben nicht laͤnger 
zugeſehen, ſondern mit Ernſt eingeſchritten ſey. So 
viel verlautet, war daſſelbe Geſetz früher mit einigen 
Abänderungen von den Staͤnden genehmigt, von dem 


Herzoge aber ſo nicht angenommen und bekannt gemacht 


darin die Gründe entwickeln, welche ihn, als 


worden. Wie nun daſſelbe in neuer Geſtalt zur Vor⸗ 
lage kam, verweigerten die Staͤnde die Berathung und 
verlangten die Bekanntmachung jenes Geſetzes. — Ein 
mit Beirath und Zuſtimmung der. Stände erlaſſenes 
Geſetz vom 9. Anguſt ſetzt die geſammte Staatsſchuld 


des Herzogthums Meiningen auf 5,401,600 Fl. Nhnl. 


feſt; 
Summe, 


eine für das kleine Land allerdings ſehr große 
zu welcher noch 3 bis 400,000 Fl. hinzukom⸗ 
men werden, die noch nicht genau berechnet ſind. 


ae e . 


Paris, vom 24. Auguſt. — Der Engliſche Ge 


ſandte hat vorgeſtern eine lange Konferenz mit Herrn 
d'Argout gehalten. Morgens war eine Depeſche aus 
London in Betreff der Belgiſchen Angelegenheiten bei 
ihm eingegangen. Es ſcheint, daß die Sitzungen der 
Bevollmächtigten der fuͤnf großen Mächte ſehr ſtuͤrmiſch 
ſind. Ueber die neuerdings an den Koͤnig von Holland 
zu ſendenden Propoſitionen ſind fie noch nicht einig. 
Man ſagt, es ſey aufs Neue die Rede davon, ein Ge⸗ 
ſchwader nach der Schelde zu ſenden; jedoch wird dieſe 


Maßregel nur durch Lord Palmerſton unterſtuͤtzt, und 
zwar bloß fuͤr den 
den Handelsſchiffen 


Fall, daß Holland darauf beſteht, 
die freie Durchfahrt 15 ul e 
In Folge der Konferenz des Lords Grquville mit Herrn 
Fu iſt ein Seeretair des Miniſteriums der aus: 
wärtigen Angelegenheiten nach London abgeſchickt . 
Der Herzog von Mortemart En in 1 1 15 
erti ſei ehmens bekannt machen, 
Rechtfertigung ſeines Beneh 55 10 di 
29. Juli 1830 nach dem Stadthauſe begeben, die Miß⸗ 
ſion zu erfüllen verhinderten, die ihm Karl X. anver⸗ 
traut hatte. Auch wird er von den Beweggründen 
reden, die ihn veranlaßten, den Botſchaftspoſten in Ruß⸗ 
land anzunehmen und fpäter feine Entlaſſung einzu- 
reichen. a - 2 1 a 


* 
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Der Messager des chambres rügt es, daß die 


118 Kuͤnſtler, die den Koͤnig um eine Verlegung der 


Pariſer Kunſtausſtellung vom 1. November auf den 


gabe die getreueften Unterthanen Sr. Majeſtät nen 
nen. 
bedarf der Freiheit; die Freiheit aber verträgt ſich 
ſchlecht mit ſolchen unterthaͤnigen Redensarten. Die 
Kuͤnſtler werden daher wohlthun, wenn ſie kuͤnftig ihren 
Werth richtiger erkennen, damit die Regierung nicht 
uͤber dergleichen Schmeicheleien zuletzt ihren eigenen Ur⸗ 
ſprung vergeſſe.“ 4 
General Ramorino befindet ſich feit einiger Zeit zu 
Bruͤſſel, wo er an einem ſchweren Cholera-Anfalle dar⸗ 
nieder liegt, der aber Hoffnung zur Geneſung giebt. 
Für die im Laufe dieſes Monats auf der Tiſel Aix, 


bei La Rochelle, gelandeten Polniſchen Fluͤchtlinge, deren 


Zahl ſich auf 500 beläuft, iſt hier eine Subſeription 
eroͤffnet worden. 


Die Einwohner des in der Nähe der Hauptſtadt ge 


„Die Kunſt vorzuͤglich — aͤußert dieſes Blatt — 


1. Februar gebeten haben, ſich in ihrer desfallſigen Ein- 


legenen Dorfes Clichy ließen geſtern in ihrer Kirche zu 


Ehren des Herzogs von Reichſtadt eine Todtenmeſſe 
leſen; welcher mehrere Generale, ehemalige Hausbeamte 


des Kaiſers und viele Nationalgardiſten beiwohnten. 


Der Pfarrer des Dorfes, Abbé Auzon, ein ſchismatiſcher 
Prieſter, hielt das Todtenamt. 


Eine der letzten Nummern des hier erſcheinenden 


Album anecdotique, einer periodiſchen Zeitſchrift, ent- 


hielt eine Lithographie, auf welcher der Herzog von 
Bordeaux auf einer Wolke ſchlafend dargeſtellt war, 
wöhrend der heilige Ludwig erſchien und eine Krone 
auf das Haupt des Knaben ſetzte. Dieſelbe Lieferung 
enthielt eine Rede des heiligen Ludwig an ſeinen letzten 
Nachkommen, worin dieſem von feinem Ahnherrn ger 
weiſſagt wird, er werde einſt Koͤnig ſeyn und worin 
nebenbei einige nicht ſehr ſchmeichelhafte Aeußerungen 
uͤber die Stadt Paris und die dreifarbige Fahne vor⸗ 
kommen. Wegen dieſer Nummer erſchien geſtern der 


Herausgeber der genannten Zeitſchrift vor dem hieſigen 2 


Aſſiſenhofe unter der Anklage, einen Steindruͤck und 


eine Schrift herausgegeben zu haben, welche geeignet 


ſeyen, den Geiſt des Aufruhrs zu erregen und den 
Öffentlichen Frieden zu ſtoͤren; er wurde aber von den 


7 


Geſchwernen nach kurzer Berathung fuͤr nicht ſchuldig 


erklart und demgemäß freigeſprochen. 

Die neueſten Briefe von Algier 
Beſchreibung von dem Zustande der Dinge. Die Aus“ 
wanderung der Einwohner dauert fort; zuerſt ſind die 
reichſten Familien ausgewandert, ſpaͤter die wohlhaben⸗ 
den, und ſo waͤhrt es fort. Die Stadt hat bis jetzt 
zwei Drittheile ihrer urſprünglichen Bewohner verloren, 
und das uͤbrig bleibende Drittheil beſteht meiſtens nur 


aus den unterſten Klaſſen, die keine Mittel zur Aus⸗ 


wanderung haben. Die Bevölkerung betraͤgt etwa 
10,000 Mauren, 2000 Neger und Beduinen, 5000 
Juden und 5000 Europäer, die ſehr bedeutende Bes 
ſatzung ungerechnet. Die ſogenannte kerme modele 


/ 


geben eine traurige 


— 


hat ein trauriges Ende genommen, nachdem man von 
ihr fo viel gehofft hatte. Der Platz, den man gewählt 
hatte, war ungeſund, die Adminiſtration ungeſchickt und 
ungetreu, ſo daß viel Geld verſchwendet und nichts da⸗ 
fuͤr gethan wurde. Gegen Ende des letzten Jahres ver⸗ 
brannten die Araber die Ernte, und ſeitdem hat ſich die 
Adminiſtration nicht mehr verſammelt. Seitdem hat 
ſich eine neue Geſellſchaft unter dem Titel Kolonialgefell; 
ſchaft von Algier gebildet; ihr Plan iſt, ſich mit der 
Agrikultur, Induſtrie und dem Handel von Algier zu 
beſchaͤftigen, aber ihr Zweck und die Mittel zu feiner 
Erreichung find nicht recht deſinirt, und bis jetzt hat fie 
auch noch keine Früchte getragen. Man beſchaͤftigt ſich 
mit der Erweiterung der Straßen, die alle eng, krumm 
und finſter ſind, indem viele Haͤuſer ſich mit den Gie⸗ 
beln beruͤhren. Beſonders ſoll eine große Straße von 
dem Thore Bab al Wadi zum Thore Bab Azun ge 
baut werden, die für militairiſche Zwecke unumgänglich 
nothwendig iſt. Man hat einen“ großen viereckigen 
Platz, place du gouvernement, eröffnet, und dazu die 
größte der 57 Moſcheen in die Luft geſprengt. Die 
Ebene von Metidjah ſoll ausgetrocknet werden; ſie iſt 


von Suͤmpfen in der Art der pontiniſchen bedeckt, wel- 


che die Benutzung dieſer ſchoͤnen und fuͤr die Wohlfahrt 
der Stadt ſo wichtigen Ebene verhindern; man errichtet 
ein Gemeindehaus, das zugleich zum Gerichtshofe dienen 
ſoll. Der militairiſche Dienſt iſt ſehr hart; und da die 
Truppen nicht geclimatiſirt find, fo find die Krankheiten 
unter ihnen ſehr haͤufig. In dieſem Augenblicke befin⸗ 
den ſich etwa 1500 Mann in den Militairhospitälern; 
im letzten Sommer ſtieg die Zahl der Kranken bis auf 
4000, ſo daß man, genöthigt war, eine Menge tempo⸗ 
rairer Hospitäler zu errichten, die im Winter wieder 
eingingen, wo die Zahl der Kranken bis auf 900 fiel. 
Es wird gegenwärtig ein Hospital mit 1500 Betten in 
den Gaͤrten des Dey am Bab al Wadi errichtet; in 
der Stadt find drei andere, die 1517 Betten enthalten. 
Es werden Kurſe von Anatomie, Phyſiologie und Chr 
rurgie in denſelben gehalten, und dieſe Inſtitution ſoll 
ſehr ausgedehnt werden, ſo wie man auch angefangen 
hat, eine militairiſche Bibliothek zu bilden. Die Orga 
niſation der Juſtiz hat ſeit der Beſitznahme viele Aen— 
derungen erlitten; a 
Franzoͤſiſche Richter den Mahomedaniſchen oder Juͤdi— 
ſchen, je nach der Religion der Parteien, beigegeben, 
aber die Konflikte waren ſo zahlreich, daß man jeder 
Nation ihre eigene Gerichtsbarkeit zuruͤckgegeben hat; 
ein Juͤbiſches Tribunal von 4 Richtern entſcheidet defis 
nitiv über alle Judiſche Prozeſſe, ſowohl in Civil, als 
in Eriminalfällen. Die Mahomedaner find in zwei 
Secten, die Hanefiten und die Malekiten getheilt; jede 
derſelben hat einen Mufti und einen Kadi; der letzte 
richtet in erſter Inſtanz; wenn appellirt wird, ſo bilden 
die beiden Mufti's und die beiden Kadi's ein Tribunal, 
das in letzter Inſtanz entſcheidet. Die Mauren ſind 
SHanefiten, die Türken waren von der Secte der Maler 
kiten; die Franzoͤſiſche Regierung erkennt eigentlich nur 
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zuerſt waren bei jeder Ar gelegenheit 


die Hanefiten an, duldet aber die andere Secte. Die 
Munieipalitaͤt von Algier beſteht aus angeſehenen Eins 
wohnern, die von dem Gouverneur gewaͤhlt werden 
7 find Mauren, 2 Juden. Sie werden von einem 
Koͤnigl. Kommiſſair praͤſidirt; fie haben eine konſultative 
Stimme; die ganze Macht liegt in den Haͤnden des 
Kommiſſairs. Die Einnahmen der Stadt betrugen im 
Jahre 1831 960,000 Fr.; in dieſem Jahre find fie 
auf 1,300,000 Fr. berechnet; ſie ſind weit unter den 
Beduͤrfniſſen; die Adminiſtration iſt ſehr koſtbar; man 
hat die Stellen fuͤr Europaͤer viel zu ſehr vermehrt. 
Eine beſondere Schwierigkeit im Handel und Wandel 
liegt in der zunehmenden Seltenheit der Algieriſchen 
Münzen. Die auswandernden Familien und der Hans 
del haben ſie ſelten gemacht, und doch wollen ſich die 
Araber nicht an Franzoͤſiſche Muͤnze gewoͤhnen; man 
hat einen Kurs nach dem innern Werthe beider Muͤnzen 
etablirt, aber die} Verkaͤufer weigern ſich entweder ganz, 
Franzoͤſiſches Geld zu nehmen, oder verlangen wenigſtens⸗ 
einen hoͤhern Preis für ihre Waaren, als wenn ſie 
Landesmuͤnze erhalten koͤnnen. Außerhalb der Stadt 
wird gar kein Geld als Colonnaten (Spaniſche Piaſter) 
und Algieriſche Muͤnze angenommen. Im Allgemeinen 
verliert das Franzoͤſiſche Geld 10—15 Proc. Die Ko 
lonie hat einen Anſchein von Wohlhabenheit wegen der 
großen Summen, die von Frankreich hingeſchickt wer, 
den; die Beſatzung und Adminiſtration koſtet etwa 14 
Millionen Fr. jährlich, welche in Algier meiſtens fuͤr 
Europaͤiſche Beduͤrfniſſe ausgegeben werden! Daher iſt 
auch die Einfuhr bedeutend, aber die Ausfuhr beſchränkt 
ſich auf kleine Partien von Häuten, von Wolle, Wachs 
u. ſ. w., und ſteht in keinem Verhaͤltniſſe zur Einfuhr; 
man traͤumt von Erzeugung von Kolonialprodukten, 
Zucker, Baumwolle, Kaffee, Indigo, Opium, und das 
Land iſt allerdings im Stande, ſie in großen Maſſen 
zu liefern; allein bis jetzt iſt der Zuſtand der Umgegend 
noch ſo, daß an keine ausgedehnte Kultur gedacht wer⸗ 
den kann; die Suͤmpfe des Aradſch, und vor Allem die 
beftändigen Einfälle der Beduinen, hindern alle Kolo⸗ 
niſation. a A 


E n g la un d. 


London, vom 24. Auguſt. — Eine bedeutende An⸗ 
zahl, unter ihnen einige der aͤlteſten Mitglieder des 
Parlamentes ſind entſchloſſen, ſich nach der Aufloͤſung 
des gegenwärtigen Unterhauſes in das Privaf-Leben zu⸗ 
ruͤckzuziehen. Unter ihnen nennt man Herrn Code, fo: 
genannten „Vater des Hauſes“ Herrn Peaſe, Sir J. 
Newport, den Marguis von Taviſtock, Lord Stanley, 
Herrn Browelow, Herrn Lambert, Sir Chs. Wethereil, 
Sir J. e 18 Andere. - 

Dem Globe zufolge, wird ein Sohn des f 
den Lord Nugent als Secretair 10 den el 
Inſeln ne 

Daſſelbe Blatt vom 21ſten d. fagt: „Se. Majeſtäͤt 
treten heute in Ihr 68ſtes Jahr; — Alter⸗ in weichem 


* 


es wenigen Souverainen aufbehalten iſt, große Staates 
reformen oder wichtige Verbeſſerungen anzufangen oder 
zu beſchuͤtzen. N 
durch große Exeigniſſe ausgezeichnet, in deren Hervor⸗ 
bringung fein Antheil nur zufällig war. Wilhelm IV. 
Regierung zeichnet ſich aus durch eine wichtige Verbeſ⸗ 
ferung der Verfaſſung, die durch feine eigene Aufmun⸗ 
terung und durch ein Miniſterium bewirkt worden, das 
er ausdrücklich zu deren Bewirkung unterſtuͤtzt hat. Nur 
noch eines wird von dem gegenwaͤrtigen Monarchen 
verlangt und unſer dringender Wunſch iſt, daß Se. 
Majeſtät bei guter Geſundheit und Geiſt bleiben moͤgen, 
um es gewaͤhren zu koͤnnen; wir meinen ſtandhafte Be⸗ 
hauptung und Unterſtuͤtzung der Gtundſaͤtze, welche die 
Parlamentsreform hervorgebracht, und der heilſamen 
und weſenhaften Unabhaͤngigkeit, welche zu ſchaffen ſie 
beabſichtigt worden; dabei nicht zu vergeſſen, die Wahl 
ſolcher Männer zu Miniſtern, und nur ſolcher, die das 
Land mit feſtem und redlichen Sinne im Geiſte fort 
ſchreitender Verbeſſerung und mit Aufopferung alles 
dem allgemeinen Wohle ſchaͤdlichen Intereſſe regieren 
werden.“ i 
Der Spektator enthält folgenden Artikel über die 
Art der Berichterſtattung der Engliſchen Par⸗ 
laments-Verhandlungen: „Des jetzigen Syſtems 
der Publizirung der im Parlamente gehaltenen Reden 
it im Laufe der Debatten uͤber die Reform⸗Bill oft 
Erwaͤhnung geſchehen. Die Berichte der Times ſind 
oͤfter angeführt worden, als die irgend eines anderen 
Blattes, theils, wie wir glauben, weil ſie allgemeiner 
geleſen werden, theils aber auch wegen der emſig ver⸗ 
breiteten Meinung, daß in jenem Blatte bei verſchiede⸗ 
nen Gelegenheiten eine entſchiedene Neigung zu Par; 
teilichkeiten bemerklich geweſen wäre. Dieſe Anklage it 
gegen die Eigenthuͤmer der Times niemals genügend 
nachgewieſen worden; ob fie gegen die Berichterſtatter 
gegründet iſt, moͤchte eine andere Frage ſeyn. — Das 
Syſtem der parlamentariſchen Berichterſtattung iſt auf 
einen Grad der Genauigkeit gebracht worden, deſſen 
diejenigen, welche daſſelbe vor 20 oder 30 Jahren ge⸗ 
kannt haben, es kaum fuͤr faͤhig gehalten haͤtten; aber 
doch iſt es noch weit davon entfernt, eine gewiſſe Voll⸗ 
kommenheit erreicht zu haben. Auch glauben wir nicht, 
daß die Mittel und Wege, die einer gewoͤhnlichen Zei⸗ 
tung zu- Gebote ſtehen, eine ſolche Vollkommenheit je⸗ 
mals möglich machen werden. Die beiden groͤßten Hin⸗ 
deeniſſe, welche einer genauen Berichterſtattung in einem 
täglich erſcheinenden Blatte im Wege ſtehen, find der 
beſchränkte Raum und die beſchraͤnkte Zeit, in welcher 
jener Naum gefüllt werden muß. Wenn wir die groͤßke, 
oder die Zeitung nehmen, die der Form ihrer Typen 
nach den meiſten Inhalt enthaͤlt, naͤmlich die Times, 
welche aus 24 Spalten beſteht, ſo kann dieſelbe nur 
6 oder 7 Stunden der Debatte drucken, wenn ſie ſolche 
vollſtaͤndig geben will, da man gewoͤhnlich annimmt, 
daß eine DViertels Stunde anhaltenden Sprechens eine 
Spalte fuͤllt. Nun koͤmmt aber das Unterhaus um vier 
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Die Regierung des vorigen Koͤnigs war 


Uhr Nachmittags zuſammen, und viermal woͤchentlich 
fist es im Durchſchnitt bis 2 uhr Morgens. Das 
Oberhaus koͤmmt um 5 Uhr zuſammen, und ſitzt vier⸗ 
mal woͤchentlich bis 8 Uhr Abends. Das ſind zuſam⸗ 
men ungefaͤhr 13 Stunden jedes Mal, von denen nurn 
uͤber die Haͤlfte Bericht erſtattet werden kann. Bei 
dieſer Berechnung wird aber noch von der Vorausſetzung 
ausgegangen, daß alle 24 Spalten den Debatten gewid— 
met werden. Größtentheils aber iſt es nicht möglich, 
mehr als die Haͤlfte derſelben dafuͤr zu beſtimmen; und 
wenn wir 12 Spalten annehmen, werden wir eher 
uͤber als unter der eigentlichen Schaͤtzung bleiben. Der 
fuͤnfte Theil der ganzen Debatte kann alſo hoͤchſtens 
ſelbſt in der größten Zeitung Platz finden, — Man 
braucht ferner 2 Stunden, um die Noten des Schnell- 
ſchreibers von einer Viertel-Stunde gehörig in Ordnung 
zu bringen, und eine Rede von drei Viertel-Stunden 
wuͤrde daher 6 Stunden Zeit zur gehoͤrigen Ausſchrei— 
bung erfordern. Wenn eine ſolche Rede nun um zwei 
Uhr Morgens geſchloſſen wird, fo würde es nicht möge 
lich ſeyn, ſie vor 10 Uhr im Druck erſcheinen zu laſſen, 
— alſo 6 Stunden ſpaͤter, als die Morgen; Zeitungen, 
gewoͤhnlich in die Preſſe kommen. Die Times, auf 
ihren großen Ruf vertrauend, kann es bei außerordent— 
lichen Gelegenheiten wagen, den Bericht über eine Der“ 
batte zu verſchieben, aber fuͤr gewoͤhnlich kann ſie es 
auch nicht. Die Folge davon iſt, daß von der ganzen 
Debatte im Durchſchnitt vier Fünftel geopfert werden 
muͤſſen, und in den meiſten Fällen muß der letzte Theil 
ganz wegbleiben. Mann kann nun fragen, auf welche 
Weiſe und durch wen werden dieſe Verkuͤrzungen vor 
genommen, welche Raum und Zeit nothwendig machen? 
Lediglich durch die Schnellſchreiber, und dies iſt der 
große Fehler des Syſtems. — Wenn Herr Babbage 
ein Inſtrument erfinden koͤnnte, welches alle Worte 
einer Debatte niederſchriebe, fo würde eine ſolche Mas. 
ſchine das Modell eines Berichterſtatters ſeyn. In der 
That, je weniger Geiſt ein bloßer Berichterſtatter be 
fine, je mehr er ſich einer Dampfmaſchine nähert, je 
vollkommener iſt er. Da nun aber bei einem Tageblatt 
eine ſolche Vollkommenheit nicht moͤglich iſt, ſo muß 
ein Berichterſtatter Eigenſchaften in ſich vereinigen, die 
ſelten Jemanden zu Theil werden. Er muß mit allen 
Gegenſtaͤnden der oͤffentlichen Eroͤrterung genau bekannt, 
ſehr unterrichtet und außerordentlich beleſen ſeyn; vor 
Allem aber muß er ſcharfſinnig ſeyn und in einem ho⸗ 
hen Grade den Takt beſitzen, das Weſentliche eines Ar: 
gumentes und die wichtigen Theile eines Beweiſes 
gleich von dem Zufalligen und Ueberfläffigen ſondern zu 
koͤnnen; und neben allen dieſen Eigenſchaften — die 
fuͤr ein gutes Parlaments-Mitglied eben ſo wohl als 
für einen guten Schnellſchreiber wuͤnſchenswerth find — 
muß er noch die mechaniſche Fertigkeit des Schreibens 
beſitzen, deren Erlernung oft viele Jahre erfordert. 
Wenn wir auf die Faͤhigkeit der menſchlichen Natur 
im Allgemeinen blicken, ſo kann es keine Beleidigung 
für die Schnellſchreiber ſeyn — die eine ſehr ehren? 
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werthe, intelligente und fleißige Klaſſe find? — wenn 
wir behaupten, daß nicht allein Einige ſehr weit von 
der Vollkommenheit in ihrer Kunſt entfernt ſind, ſon⸗ 
dern daß auch uͤberhaupt nur ſehr Wenige ſich derſelben 
nähern. Oft trägt es ſich dabei noch zu, daß ſich zu 
den intellektuellen auch noch moraliſche Hinderniſſe fuͤ⸗ 
gen. So hat man verſichert, daß die katholiſche Frage 
hauptſachlich vermoͤge des parteiifchen Vorzuges durchges 
bracht worden fen, den die Irlaͤndiſchen Schnellſchreiber 
derſelben bei jeder Gelegenheit gegeben hätten. Dies 
iſt eine ſpaßhafte Uebertreibung; aber Thatſache iſt es, 
daß die Reden der Gegner der katholiſchen Bill nur 
ſehr unvollſtändig gegeben, und daß unter Anderen die 
Vorträge des Sir Rob. Inglis regelmäßig, um uns 
des trchniſchen Ausdruckes zu bedienen, beſchnitten wur⸗ 
den. Den Nichteingeweihten mag es ſeltſam erjcheinen, 
wie bei einer ſolchen Anzahl von Schnellſchreibern und 
deren verſchiedenartigen Geſinnungen dies geſchehen 
konnte, wie, weil ein Mann einen Redner vernachlaͤſ⸗ 
ſigte, ein Anderer daſſelbe thun konnte. Es wuͤrde zu 
viel Raum einnehmen, um die Gruͤnde genau anzuge— 
ben; wir bemerken nur, daß in der Regel ein oder zwei 
Schnellſchreiber in, der Gallerie find, auf welche die 
übrigen blicken, und nach denen fie ſich richten, um Ne: 
den ausführlich, kurz oder gar nicht zu geben. Woher 
kommt es nun, daß die Kolumnen der Zeitungen oft 
mit dem Geſchwaͤtz eines unbedeutenden Irlaͤndiſchen 
Mitgliedes angefuͤllt ſind? Weil drei Fuͤnftel der 
Schnellſchreiber Irlaͤnder find, und weil fie dabei nicht 
allein von verzeihlicher Vorliebe geleitet werden, ſondern 
weil ſie auch vermoͤge ihrer Studien mit den Irlaͤndi⸗ 
ſchen Fragen vertrauter ſind, und ihnen die Berichter⸗ 
ſtattung uͤber dieſelben unendlich weniger Muͤhe und 
Arbeit macht, als die über Gegenſtaͤnde, die England 
oder Schottland betreffen. — Es iſt, dem beſtehenden 
Syſtem gemäß, unmöglich, den Schnellſchreibern die 
Ausuͤbung einer großen Willkuͤhr zu verweigern; aber 
dieſelbe ſollte doch wenigſtens gewiſſen Regeln unterwor⸗ 
fen ſeyn. Wenn die Rede eines Mitgliedes ſehr lang 
und ſeine Beweisfuͤhrung ſchwach iſt, ſo wäre die na 
tuͤrlichſte Weiſe, feinen Vortrag abdzukuͤrzen, die übers 
flaͤſſigen Redensarten und das Nicht- Weſentliche ſeiner 
Logik fortzulaſſen. Aber nichts iſt mehr zu tadeln, als 
die eigenmächtige Unterdruͤckung eines Argumentes, nicht, 
weil es unanwendbar oder uͤberfluͤſſig it, ſondern weil 
es von einem Mann oder fuͤr einen Zweck vorgebracht 
wird, den zu unterſtuͤtzen der Schnellſchreiber nicht ges 
launt iſt. Noch unbilliger aber iſt es, wenn man einem 
Redner Ausdrücke in den Mund legt, deren er ſich nie 
bedient hat, weil der Berichterſtatter zu faul ober ſonſt 
gehindert war, das Geſagte zu notiren. Und doch kom⸗ 
men ſolche Falle, die in dem Kauderwelſch der Gallerie: 
„Einem Redner etwas anhaͤngen,“ genannt werden, 
gar nicht ſelten vor. Der letzte und ſchlimaſte Miß⸗ 
brauch beim Berichterſtatten iſt, wenn man einem Mit⸗ 
gliede nicht allein das aufbuͤrdet, was es nicht geſagt 
hat, ſondern auch, was es gar nicht gemeint haben 


der Form ſeiner Rede. 


konnte — die Entſtellung ſowohl des Gegenſtandes, als 
Alle dieſe Mangel und Fehler 
ſind gelegentlich in den Berichten unſerer Zeitungen zu 
bemerken, und ſo weit dieſelben aus der Unwiſſenheit 
oder dem Mangel an Takt der Schnellſchreiber entſte⸗ 
hen, ſind ſie augenſcheinlich unheilbar. Wir ſind daher 
weit davon entfernt, mit der Times einerlei Meinung 
zu ſeyn, wenn ſie den Vorſchlag des Dr. Dawſon, die 
Debatten des Hauſes durch beſondere von demſelben 
dazu angeſtellte Perſonen aufnehmen zu laffen, lächerlich 
macht; auch koͤnnen wir nicht einen Augenblick in den 
Scherz uͤber die Partetlichkeit, zu der eine ſolche Art 
der Berichterſtattung Anlaß geben wuͤrde, oder in das 
Lob über die Unparteilichkeit des jetzigen Syſtems ein: 
ſtimmen; wir hoffen im Gegentheil, daß man Mittel, 
und zwar die einfachſten und wirkſamſten, auffinden 
werde, um den Plan des Herrn Dawſon in Ausfuͤh⸗ 
rung zu bringen.“ \ 

Ueber einen Zweikampf, der neulich hier in der 
Naͤhe zwiſchen zwei Ruſſen, einem Fuͤrſten Trubetzkol 
und einem Grafen Tolſtoi, ſtattgefunden hat, lieſt man 
im Morning-Herald folgende nähere Umftände: „Der 
Streit entſpann ſich bei Tiſche in Folge einer Bemer— 
kung des Grafen, welche der Fuͤrſt als Beleidigung auf⸗ 
nahm. Er verließ die Tafel und ſandte dem Grafen 
eine Ausforderung für den nächften Morgen zu. Beide 
Duellanten hatten ſich zur beſtimmten Zeit eingefunden. 
Der Fuͤrſt wollte anfangs, daß man ſich auf 5 Schritte 
ſchoͤſſe, was aber die beiderſeitigen Sekundanten nicht 


zugaben, indem fie erklärten, daß die Kämpfer ſich der 5 


Gefahr bloßſtellten, vom Geſetz als Moͤrder betrach⸗ 
tet zu werden. Die Entfernung ward ſodann auf 
20 Schritt beſtimmt. Der junge Fuͤrſt Liewen gab das 
Zeichen, worauf der Fuͤrſt Trubetzkoi zufällig fruͤher als 


fein Gegner losſchoß, was er durch feine Unbekanntſchaft 


mit der Piſtole (die einen Stecher-Abzug hatte) ent: 
ſchuldigte. Ohne zu melden was weiter vorgegangen, 
bemerkt der Herald, daß die beiden Gegner ſich durch 
Vermittelung ihrer Freunde wahrſcheinlich wieder aus— 
ſoͤhnen wuͤrden. . \ 
Man beabſichtigt die Abſendung einer großen Anzahl 
weiblicher Verbrecher nach Van-Diemens-Land, wo ein 
großer Mangel an Frauen herrſcht. Mehrere große 
Schiffe ſind zu dieſem Zweck ausgeruͤſtet worden, und 
am nächften Sonntag wird der Oſtindienfahrer „Frances 
Charlotte“ mit 180 weiblichen Verbrechern nach Hobart— 
Town abſegeln. Mit demſelben Schiffe gehen auch noch 
50 freie junge Englaͤnderinnen nach Van⸗Diemens,⸗Land 
um ſich daſelbſt Ehemaͤnner zu ſuchen; die aber mit Na 
Verbrecherinnen auf dem Schiffe in gar keine Beruͤh⸗ 
rung kommen. Die Ueberfahrt derſelben wird größten, 
theils von 'verſchiedenen Kirchſpielen bezahlt, die auf 


dieſes Mittel gefallen ſind, um ſich der Last, fie zu ers 


nähren, zu entledigen. Ein Wundarzt ˖ 
rene Matronen begleiten die Passagiere ne ale 


Zeit werden drei andere Schi ; . \ 
folgen. hiffe mit ähnlicher Fracht 
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maͤßige Organiſation erhaͤlt. 
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Die hieſige Gaserleuchtung erfordert jährlich 38,000 


Chaldrons (76 Mill. Pfd.) Kohlen. Es brennen 7500 


aternen in den Straßen und 62,000 Lampen in den 
Haͤuſern. 
eine Länge von 1000 (Engl.) Meilen. 

Unter der Ueberſchrift: „Eine Stadt zu vermiethen,“ 
findet man einen Artikel in Liverpooler Blättern, wo; 
nach für 900 Häufer eben vor der Stadt Miethsleute 
geſucht werden; nicht eben, daß es an Menſchen fehlte, 
ſondern wegen der augenblicklichen Nahrloſigkeit, wozu 
wohl hauptſaͤchlich die Cholera mitwirkt. 

Chili iſt ganz in den Händen der Geiſtlichkeit, die 
einen unbegraͤnzten Einfluß auf die Bevoͤlkerung uͤbt. 
So darf in dieſem Lande ſelbſt kein Militair heirathen, 


ohne vorher einen Monat lang ſeine Suͤnden in einem 


Kloſter abgebuͤßt zu haben. — Der Freiſtadt Bolivia 
dagegen ſcheint unter der Regierung ſeines Praͤſidenten, 
des Großmarſchalls Santa-Cruz, raſche Fortſchritte zu 
machen. Dieſem ausgezeichneten Manne, der ſeit drei 
Jahren das Staatsruder fuͤhrt, verdankt man es, daß 
bereits vor ſechs Monaten ein neues buͤrgerliches und 
peinliches Geſetzbuch zur Ausführung gebracht werden 
konnte, ſo wie daß die bewaffnete Macht eine regel⸗ 
Auch in Betreff der Fi⸗ 
nanzen befindet ſich Bolivia in einer ungleich guͤnſtigern 
Lage, als alle übrigen Suͤd⸗Amerikaniſchen Staaten. 
Bei einer Bevoͤlkerung von 1% Milionen Menſchen, 
groͤßtentheils civilifirten Indianern, belaufen ſich die 


Staats⸗Einkuͤnfte auf 1,800,000 Peſos (etwa 4½ Mill. 


Rhein. Gulden), die Ausgaben aber nur auf 1,625,000 
Peſos, ſo daß, da Bolivia gar keine Schulden 
hat, ein jaͤhrlicher Ueberſchuß von 175,000 Peſos 
bleibt. Das Land iſt reich an edlen Metallen und an 
vielen andern Produkten die den Wohlſtand der Ein— 
wohner ſichern. Ein Deutſcher, Braun aus Kaſſel, 
den ſchon früher Bolivar wegen feiner milicairifchen Ta⸗ 
lente beſonders auszeichnete, iſt dermalen General en 
Chef der Boliviſchen Kavallerie, 


Niederlande. 
Aus dem Haag, vom 28. Auguſt. — Aus Breda 
wird unterm geſtrigen Tage gemeldet: „Heute einge⸗ 
gangene Nachrichten von den Zeelaͤndiſchen Strömen be⸗ 
ftätigen es, daß ein Belgiſcher Lieutenant der Bürger 
garde heruͤbergekommen war; nach feiner Angabe wer; 
den ihm bald mehrere folgen. Auch war eine Fabrikan⸗ 
tenfamilie aus Ghent heruͤbergekommen, um ſich in Hol 


land niederzulaſſen. — Die Nachricht, daß ſich einige 


Cholerafaͤlle auf der Flotte in der Schelde gezeigt, ev 
weiſt ſich als unrichtig; dieſe Flotte wird zuweilen mit 
der vor Antwerpen ſtationirten Abtheilung von Kano- 
nierbooten verwechſelt, auf welcher allerdings die Krank 
heit herrſcht.“ s 


Bruͤſſel, vom 27. Auguſt. — Das Journal de 
Liege enthält Folgendes: „Der Mangel an diploma 
tiſchen Neuigkeiten, der ſich feit einigen Tagen bemerk; 
lich macht, ſoll daher ruͤhren, daß durch ein Verſehen 
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Die Gasroͤhren hatten im Jahre 1830 ſchon - 


ſeine Abſchieds⸗ Audienz beim 
ſer Gelegenheit fein reich in Brillanten gefaßtes Por: 


im Buͤreau des auswaͤrtigen Amtes in London die für 
Sir Robert Adair beſtimmten Depeſchen nach dem Haag, 
und die für den Geſandten am Hollaͤndiſchen Hofe be 
ſtimmten Depeſchen an Sir Robert Adair geſandt wur⸗ 


den. Wir glauben, daß in dieſem Augenblick jene Depe⸗ 


ſchen bereits an ihre reſp. Adreſſen gelangt, find.” 
Ein Belgiſches Blatt enthält Nachſtehendes: „In 


den Antworten des Koͤnigs auf alle ihm bei Gelegenheit 


feiner Vermählung gemachten Komplimente ſehen wir 


Verſprechungen und leere auf Vermuthungen gegruͤndete 


Hoffnungen; aber auch nicht ein Wort können wir fin 
den, das in unſern Augen dem Stillſchweigen des Kö 
nigs von England die Waage hielte. Es iſt jedoch die 
hoͤchſte Zeit, daß Etwas wirklich geſchieht. Unfere Ne 
volutionairs haben uns am Ende der Revolution goldene 
Berge verſprochen; Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, Gewerb⸗ 
fleiß und Handel, kurz Alles ſollte zu einem bis dahin 
unbekannten Grade emporkommen; die öffentlichen Aent 
ter ſollten nur dem Verdienſte ertheilt, die Sinekuren 
abgeſchafft, die- Öffentlichen Ausgaben außerordentlich bes 
ſchraͤnkt werden; Verträge mit den benachbarten Natio- 
nen, und durch fie Abſatz fuͤr unſere Fabrikate, wurden 
uns verſprochen; in kurzer Zeit ſollte der uns angekuͤn⸗ 
digte Friede die leichten Wunden alle heilen. Hat man 
nun auch nur einen Punkt von allen dem Verſproche- 
nen erfüllt? Haben nicht Untüchtigkeit und Habgier um 
ſere Angelegenheiten geleitet? Haben wir uns nicht den 
Entſcheidungen der Konferenz, fo wie dieſe es für gut 


fand, unterworfen? Wäre unſere Lage wohl ſchlimmer, 


wenn wir in der haͤrteſten Sklaverei unter einem einzis 
gen Despoten ſeufzten?“ 5 
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G 1 
Konſtantinopel, vom 10. Auguſt. (Privatmitth.) 
Aus Syrien haben wir fortwaͤhrend nur beunruhigende 
Nachrichten. Huſſein Paſcha war am 10. Juli in 
Aleppo eingetroffen, aber wieder nach Antiochia zurück 
gekehrt, als die Aegyptiſche Armee vor erſterer Stadt 
erſchien, worauf Aleppo von den Aegyptiern ohne Wider 
ſtand beſetzt worden ſeyn ſoll. Die Türkifche Flotte 
har einen bedeutenden Transport Lebensmittel nach 
Alexandrette geſchafft; man iſt jetzt aber in Sorgen es 
moͤchte derſelbe bei den Fortſchritten der Aegyptiſchen 
Armee dieſer in die Haͤnde fallen. Von Alexandrette 
ſoll die Tuͤrkiſche Flotte, um die Aegyptiſche zu rekognos⸗ 
eiren, einen Streifzug gegen Alexandrien unternommen 
haben; die Angaben von einem bereits vorgefallenen 
Seetreffen haben ſich als durchaus ungegruͤndet erwieſen. 
Vou der Hauptſtadt aus werden die Ruͤſtungen, Trup⸗ 
pen? une Munitions⸗Sendungen nach Syrien eifrigjt 
fortbetrieben. — Am aten hatte Hr. Stratford⸗Canning 
Sultan, der ihm bei dier 


trait zum Geſchenk machte. Geſtern verließ er ſodann 
unſere Stadt, um nach einem kurzen Beſuch in Nauplia, 
wohin ihn beſondere Inſtruktionen fuͤhren, nach London 
zuruͤckzukehren. — Die Peſt macht noch immer Fort⸗ 
ſchritte, fie zeigt ſich in beinahe allen Vorſtaͤdten. 
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Trieſt, vom 20. Augnſt. (Privatmitth. — Durch 
außerordentliche Gelegenheit hoͤren wir aus Alexandrien, 
daß außer einem aten Bulletin, welches von dem Ge⸗ 
fechte bei Homs und der Beſetzung der Stadt Damas⸗ 
kus handelt (uns aber noch nicht zugekommen iſt) ber 
reits ein ötes Bulletin unter der Preſſe ſeye. Es ent⸗ 
halte dieſes die Details blutiger Gefechte welche Ibra⸗ 
him Paſcha der Tuͤrkiſchen Haupt⸗Armee unter Huſſein 
Paſchas Commando lieferte, und durch vier Tage vom 
13ten bis 17. Juli beinahe ununterbrochen fortdauerten, 
bis die Tuͤrkiſche Armee ſich auf allen Punkten eiligſt 
zurückzog. Die Stadt Aleppo wurde in Folge dieſer 
Siege am 17. Juli von Ibrahim Paſcha beſetzt. Dich 
rere Aegyptiſche Generale waren in Verfolgung der 
feindlichen Truͤmmer, noͤrdlich von dieſer Stadt, weit 
vorgeruͤckt. — In Alexandrien hatte die Bekanntwer⸗ 
dung des Aten Bulletins große Freude veranlaßt; das 
neue Bulletin war noch nicht bekannt. Ueberhaupt 
nimmt das Aegyptiſche Volk an dem Kriege ihres Vice⸗ 
Königs mit der Pforte, ſeit ſich die Umſtaͤnde fo guͤn⸗ 
ſtig für erſtern geſtalteten, immer waͤrmern Antheil und 
ſichtbar ſteigt derſelbe mehr und mehr in der Achtung 
ſeiner Unterthanen, wenn gleich er ſich bis jetzt deren 
Liebe nicht verdienen konnte. . 


Griechenland. 
Der Moniteur Ottoman meldet aus Nauplia vom 
24. Juni: „In dem Dorfe Xerochori auf der Inſel 
Negroponte, im nordöftlichen Theile derſelben, hat ſich 
die Peſt gezeigt. Man verſichert, daß Omer Paſcha 
einen Militair-Cordon hat ziehen laſſen, um den uͤbrigen 
Theil von Eubda vor dieſer Geißel zu bewahren. Wenn 
ihm dies gelingt, ſo uͤbt dieſer Weſir, der in ſeinem 
Paſchalik in ausgezeichnetem Ruf ſteht und durch ſein 
muſterhaft gerechtes und ehrenwerthes Benehmen dieſen 
Ruf auch verdient, eine neue Wohlthat gegen die ſeiner 
Verwaltung Untergebenen. Nach den Ausſagen von 
Reiſenden, die einen Monat auf der Inſel zugebracht 
und ſie ganz durchwandert haben, hat Omer Paſcha 
alle Stimmen für ſich. Seit der Ankunft der ſoge— 


nannten conſtitutionellen Truppen zu Argos werden die 


irregulairen Bataillone zuſehends ſtaͤrker. Das ganze 
Corps der Taktikos hat ſich ihnen angeſchloſſen, und 
jeder Landſtreicher wird darin aufgenommen. Der ein⸗ 
zige Grivas empfaͤngt 4000 Rationen, und ſeine Trup⸗ 
pen belaufen ſich auf nicht mehr als 1800 —2000 Mann. 
Da Gewerbſleiß, Ackerbau und Handel daniederliegen, 
ſo ſind viele Tauſende von den Einwohnern alles Lebens- 
unterhalts beraubt, und Alles laßt ſich in das Corps 
der Palikaren einſchreiben, in der Hoffnung, an dem 
Pluͤndern Theil nehmen zu koͤnnen. Uebrigens haben 
die Unruhen, welche freilich in den erſten Zeiten der 
jetzigen Regierung noch häufiger waren, als jetzt, dieſe 


ernſtliche Wendung erſt genommen, ſeitdem die Soldaten 


7 daß „ N FR m, ihnen 
ich überzeugen, daß es durchaus unmoͤglich iſt, ihne 
998 nur einen kleinen Theil von dem ſeit 6, 8 bis 
10 Monaten ruͤckſtaͤndigen Solde zu bezahlen, und daß 


ſich ſehr viele Urſachen vereinigen, um die Zuſammen⸗ 
berufung der Nationalverfammlung zu verzoͤgern, obs 
gleich dies das einzige Mittel wäre, eine wirklich ſtarke 
Regierung zu bilden. Die gegenwartig beſtehende faßt 
eine Minoritaͤt von 3 Mitgliedern, den Herren Metaxa, 
Koliopulis und Zaimi, in ſich, welche die Handlungen 
der 4 Anderen, oder vielmehr der Herren Botzaris und 
Koletti, denn Konduriotti und Ppſilanti find kaum der 
Erwaͤhnung werth, gaͤnzlich paralyſirt. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger ſind ſeit geſtern uͤber 170 Deputirte in Nauplia 
und Argos verſammelt, und es iſt wahrſcheinlich, daß 
einer baldigen Zuſammenkunft des Kongreſſes nichts 
entgegenſteht, wenn nicht etwa eine wichtige Neuigkeit 
von außerhalb eingeht, die der von der Verſammlung 
zuruͤckgewieſenen Partei eine Stuͤtze gewaͤhrt; mit die⸗ 
fer Partei fangen viele beamtete Perſonen an ſich zu 
verbinden, weil ſie durch eine Veraͤnderung ihre Aemter 
zu verlieren fuͤrchten, ſo wie auch alle diejenigen, welche 
von dem kuͤnftigen Souverain dergleichen zu erhalten 
hoffen. Man ſpricht von mehreren Regierungs⸗Combi⸗ 
nationen, welche mit der Eroͤffnung des Kongreſſes, 
wenn berſelbe ſtattfindet, ans Licht treten würden: 1) 
eine Verwaltungs⸗Kommiſſion, aus 5 Mitgliedern, näm⸗ 
lich Konduriotti, C. Botzaris, Koletti, Pietro Bey und 
einem Moreoten, beſtehend; 2) eine aus 3 Mitgliedern, 
entweder Konduriotti, Pietro Bey und C. Botzaris, 


auch ſtatt deſſen vielleicht Koletti, oder dem Admiral 


Miaulis, C. Botzaris und Pietro Bey, beſtehende Ver: 
waltungs⸗Kommiſſion. Auch verſichert man, daß die 
Nationalverſammlung den Oberbefehl über die Truppen 
wieder dem General Richard Church anbieten werde, 
ein Amt, welches für dieſen Letzteren mit unfäglicyen 
Schwierigkeiten verbunden ſeyn möchte, wenn nicht 
neue Geldmittel anlangen. Denn es ſind faſt oder ſol⸗ 
len doch wenigſtens 12,000 Mann Regierungstruppen, 
mit Inbegriff der Mainoten, unter den Waffen ſeyn, 
welche zwölf; bis funfzehnmonatliche Ruͤckſtaͤnde fordern, 
und faſt 1500 Rumelioten und Sulioten ſowohl zu 
Patras und Karitene, als auch in der Provinz Salona, 
die ſaͤmmtlich, obgleich fie zu der damals fogenannten 
kybernitiſchen Partei gehoͤrten, ihren Sold verlangen 
und damit anfangen, ſich der Zehnten oder vielmehr 
der ganzen Ernte in den von ihnen beſetzten Diſtrikten 


zu bemaͤchtigen, indem ſie die jetzige Regierung nicht 


anerkennen wollen. Die Lage von Griechenland iſt von 
der Art, daß eine allgemeine Pluͤnderung ſtattfinden 
wird, wenn man nicht Mittel findet, die irregulairen 
Banden zu befriedigen, und man kann nicht gut eins 
ſehen, wie es der Verſammlung oder der von ahr ein, 
geſetzten Regierung ohne Geldunterſtuͤtzungen von außen 
und ohne die Ankunft des Oberhaupts von Griechen. 
land damit gelingen ſollte. Es ſcheint, daß hinfipriid 
der Anleihe einige Schwierigkeiten obwalten Ob chtlich 
60 Milltenen kann man jedoch unmöglich bo hne die 
Finanzen des Landes wieder in Ordnun hoffen, die 
Dieſe Summe aber nung zu bringen. 
Dieſe > » wenn man fie ö dete, 
koͤnnte nicht allein dazu di a gut anwendete, 
zu dienen, die alten Schulden von 


1824 und 1826 zu tilgen, oder fie wenigſtens allmaͤlig 
zu amortiſiren, ſondern auch die puͤnktliche Zahlung der 
Zinſen des neuen Anlehens und die Verwaltungskoſten 
mehrere Jahre lang zu decken. Man behauptet, daß 
Herr von Armansperg, der den Prinzen Otto begleiten 
ſoll, ein trefflicher Finanzwirth iſt. Seine Talente kön 
nen zu großem Nutzen gereichen; denn allen denen, die 
das Land kennen, iſt es klar, daß Griechenlands Gluͤck 
weit mehr von einer einſichtsvollen Verwaltung als von 
der Form feiner Regierung abhängt. Kann man nicht 
die beiden alten Anleihen innerhalb der Jahre 1832 bis 
1838 abzahlen, ſo glauben Viele, daß es beſſer ſeyn 
würde, mit der Amortiſirung allmaͤlig vorzuſchreiten und 
die Zinſen zu zahlen, um die 60 Millionen für Gries 
chenlands Emporkommen zu verwenden, indem dieſelben, 
zu einem Zins von 10 pCt. angelegt, die allgemeinen 
Revenuen durch Verbeſſerung des Steuereinkommens 
um ein Betraͤchtliches vermehren wuͤrden. Dieſe Ans 
legung wuͤrde vermittelſt einer Nationalbank am fuͤglich⸗ 
ſten zu bewerkſtelligen ſeyn. Es koͤnnte zwar ſcheinen, 
daß dieſe Ideen mehrere in Staaten, welche in der 
Civiliſation bedeutend vorgeſchritten ſind, angewandte 
ſtaatswirthſchaftliche Prinzipien umſtoßen; indeß in 
einem Lande wie Griechenland würde nichts vortheil⸗ 
hafter ſeyn; denn hier muß die Regierung, indem ſie 
allen Klaſſen der Geſellſchaft ſowohl an Bildung als an 
Faͤhigkeiten bei weitem voraus iſt, die Macht haben 
konnen, Alles zu verbeſſern, wo nicht Alles neu zu 
ſchaffen. Uebrigens braucht man nur mit Unbefangen⸗ 
heit auf Euböa zu blicken, um ſich zu überzeugen, daß 
daſelbſt der Raſa ein weit beſſeres Loos hat, als die 
ungluͤcklichen Griechiſchen Bauern, deren Dörfer in Folge 


eines durchaus zerſtoͤrenden Finanzſyſtems in den letzten Jah⸗ 


ren an Grlechiſche Spekulanten verkauft worden find.’ 
—ͤ —k ä — —————— en — — 


Mi dt t lee n. 

Oeffentliche Blätter enthalten folgende Notiz: London 
liegt unter 51“ 31 N. B. und 18 36° W. L. oder 
5“ 37“ weſtlich von der Koͤnigl. Sternwarte in Green; 
wich. Es iſt von Edindurg 396 (Engl.) Meilen gegen 
Suͤden und von Dublin 338 Meilen gegen S. O. 
entfernt. Die City von London liegt, von dem Meere 


weſtlich ungefaͤhr 45 Meilen, in einem angenehmen und 


geraͤumigen Thale an den Ufern der Temſe, welche bei 
ihrem Laufe durch die Stadt eine bedeutende Kruͤmmung 
macht. Auf der nördlichen Seite erhebt ſich das Ter⸗ 
rain ziemlich ſtark, und wird dann, allmaͤhlig, gegen 
N. W. und W. (der hoͤchſten Gegend) immer höher: 
an der Suͤdſeite des Fluſſes iſt die Gegend beinahe 
ganz flach und bildete urſpruͤnglich einen, mehrere Mei⸗ 


len breiten, Moraſt. Die Breite der Themſe betraͤgt 


in dieſem Theile ihres Laufes 4—500 Pards (1200, 
bis 1500 Fuß) und ihre Tiefe bei der Ebbe ungefaͤhr 
12 Fuß. Bei Springfluten ſteigt ſie indeß wohl 10 
bis 12 F. hoͤher. Die Fluth pflegte früher bis ungefähr 
15 Meilen oberhalb der Londoner Bruͤcke zu gehen, tritt 
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City und deren Weichbilde, 


aber, ſeitdem die neue Bruͤcke erbaut worden iſt, viel 
weiter hinauf. London beſteht in ſich ſelbſt aus der 


Weichbilde, der Vorſtadt Southwark und ungefähr 30 
benachbarten Doͤrfern, die zu Middleſſex und Surrey 
gehören. Der Umfang dieſes Bezirks iſt von Oſten nach 
Weſten, d. h. von Poplar bis Kenſington, beinahe 8 Mei⸗ 


Weſtminſter und deſſen 


„ 


len; die Breite der Stadt, von Norden nach Suͤden 


dagegen ſehr unregelmäßig und kann 3—4 Meilen ber 
tragen. Der Umfang dieſer ungeheuren Stadt kann zu 
etwa 20 Meilen angeſchlagen werden. London enthält 
über 60 oͤffentliche Platze, 12,000 Straßen, Gaffen, 
Höfe ꝛc., und das Ganze beſteht aus beinahe 300,000 


Haͤuſern verſchiedener Art, oͤffentlichen Gebaͤuden, Kir“ 


chen, Waarenlagern u. ſ. w. 
ſache iſt die, daß die Vegetation auf der weſtlichen und 
ſuͤdweſtlichen Seite der Stadt um 14 Tage früher vor 
ſchreitet, als am nördlichen und oͤſtlichen Ende von Lon⸗ 


don. Die vorherrſchende Richtung der Winde iſt N. O. 


und S. W., und dieſe wehen, mit geringer Abwechſe— 


Eine merkwuͤrdige That 


lung, 10—11 Monate des Jahres hindurch. Das Ther a 


mometer ſteigt zuweilen über 80 Fahrenh. (21½¼ R.); ſel⸗ 
ten aber bis 84 (24 R.); die gewöhnliche Sommerhitze iſt 
65—75° (15— 19e R.) Im Winter ſinkt fie zuweilen bis 
auf 15°, die gewöhnliche Winterwaͤrme beträgt indeß wenn 


es friert 20— 30%, und wenn es nicht friert gewohnlich 40 


bis 50e Fahrenh. (8e R.) Die gewöhnliche Durchſchnitts⸗ 


Temperatur von London iſt 515 9/ oder in runder Za 
52°. Die Lage von London iſt fo vortheilhaft, daß man 
faft überall reichlich fließende Quellen findet. — Im Jahre 
1377 „foll London etwa 35,000 Einwohner gehabt has 
ben. Im Jahre 1801 enthielt es 121,229 Haͤuſer, 
welche von 216,073 Familien, oder 864,755 Perfonen 
bewohnt wurden. Im Jahre 1811 hatte ſich die Ein⸗ 
wohnerzahl bereits auf 1,099,104 und im Jahre 1821 
auf 1,225,964 Perſonen vermehrt. Der letzten Zaͤh⸗ 
lung im Jahre 1831 zufolge, hatte ſich dieſe Zahl wie 
derum um 248,105 Seelen vermehrt, ſo daß die ges 


len beträgt. Die Garniſon von London beſteht aus den 
3 Garde⸗ Regimentern zu Fuß, von. ungefähr 7000 
Mann, die Offiziere eingerechnet, und 2 Regimentern 
Garde zu Pferde, von 1200 Mann. 
pen darf indeß kein Mann ohne Erlaubniß des Lords 
Mayors die City betreten. 


indeſſen dürfte fie nicht unter 200 betragen. Die Diſſen 
ters haben deren noch mehr. Die ſogenannten Indepen⸗ 
dents, zu denen die Schottifch- 
haben 80 Kapellen; die Baptiſten beinahe 50, die Metho⸗ 
diſten 23, die Unitarier 9, die Arianer 2, 
die Swedenborgianer 4, die Huntingtonianer 3, die 
Pandemonianer, die Hernhuther, die Bruͤder des neuen 
Lichts und die Freidenker jede eine Kapelle, Ferner 
giebt es in London 6 juͤdiſche Synagogen, 15 roͤmiſch⸗ 
katholiſche Kapellen und 19 fremde proteſtantiſche Kirchen. 


Beilage 


Von dieſen Trup / | 


Die Zahl der Episcopal“ 
Kirchen und Kapellen in London anzugeben iſt ſchwer/ 


n Presbyterianer gehören, 


genwaͤrtige Bevoͤlkerung der Hauptſtadt 1,474,069 Ser 


die Quaͤker 6 


— 
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Beilage zu No. 209 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
> Bom 6. September 1832. 


Miscellen. 

Am 22. Auguſt Nachmittags nach 5 Uhr zog tiber 
Roßau in der Altmark und die dortige Gegend ein ſtar— 
kes Gewitter, in Begleitung eines furchtbaren Orkans 
aus Suͤdweſt. Der Sturm deckte ganze Daͤcher ab, 
entwurzelte die ſtaͤrkſten, geſundeſten Eichen und andere 
Baͤume, ja er zerbrach Eichen in der Naͤhe des Stam⸗ 
mes von 7 Fuß im Umfange. Noch ſchrecklicher und 
betruͤbender ſieht es in vielen Gärten aus, wo faſt kein 
Obſtbaum von einiger Groͤße ſtehen geblieben iſt. Gar⸗ 
ben und Heu wurden von dem Sturme ſpurlos wegge⸗ 
fuͤhrt. Nicht ein einziger Wagen der mit dem Einbrin⸗ 
gen des Getreides Beſchaͤſtigten blieb auf dem Felde 
ſtehen. Erwachſene und auch mehrere Kinder wurden 
unter den umſtuͤrzenden Kornwagen verſchuͤttet, ohne jer 
doch betraͤchtlichen Schaden zu leiden. Kuͤhe wurden 
uͤber Zaͤune gehoben, eine ſehr feſt gebaute Windmuͤhle 
umgeworfen, und die ſtaͤrkſten Bohlen derſelben einige 
hundert Schritte weggeſchleudert. Außer dem großen 
Schaden des Eigenthuͤmers dieſer Muͤhle, iſt auch noch 
der Tod einer Frau und die ſchwere Verletzung des 
Muͤhlenknappen zu beklagen. Eine andere Frau, die auch 
unter den Truͤmmern des einſtuͤrzenden Gebälfes vers 
graben wurde, iſt unverletzt aus denſelben wieder her⸗ 
vorgezogen worden; doch hatte ſie auf einige Zeit die 
Sprache verloren. Dieſe beiden Frauen hatten ſich, um 
Schutz vor dem Unwetter zu ſuchen, unter die Muͤhle 
gefluͤchtet. Dieſes furchtbare Gewitter, was auch den 
Beherzteſten mit Furcht und Grauen erfuͤllte, waͤhrte 
ungefaͤhr 7 bis 8 Minuten. Vor und gleich nach dem⸗ 
ſelben herrſchte die größte Windſtille. 


Der Aeronaut Dupuis-Delcourt, der eine Abhandlung 
über eine in der Luft lenkbare Maſchine geſchrie— 
ben hat, fuhr i. J. 1831 bei der Feier der drei Ju⸗ 
litage zu Paris auf und hielt eine dreitägige Luft⸗ 
ſchiffahrt, indem er im Bicetre, zu Bourg la Reine, 
Sceaux, Montlery und Arpajon ſich herabliß und wieder 
aufſtieg. Von dieſer Reiſe hat er nun eine Beſchrei— 
bung herausgegeben, die nicht ohne Intereſſe zu leſen 
iſt. Als er über Arpajon, dem Ziele feiner Fahrt, in 
einer Hoͤhe von 1580 Toiſen, ſchwebte, erhob ſich eine 
kleine weiße Wolke aus der tieferen Luftſchichte die den 
Ballon in der Seite faßte und einige Augenblicke hin⸗ 
und herſtieß. „Wir verloren einen Moment — jagt 
der Luftſchiſfer in der maleriſchen Beſchreibung ſeiner 
Reiſe — den Anblick der Erde (in feiner Geſellſchaft 
befand ſich der Altefie Sohn des Aeronauten Robertſon) 
und wir fühlten eine ſehr empfindliche Kälte, Allein 
bald genoß ich aus dieſer Höhe die Ueberſicht der Ge— 
genden, die ſich unter mir entfalteten. Städte, Dörfer, 
Wälder Fluͤſſe und Straßen zeichneten ſich mit bewun⸗ 
derungswurdiger Niedlichkeit auf dieſem großen Rund- 


— 


gemaͤlde, das die Sonne von Neuem beleuchtete. Ein 
leichter Dunſt, der von der Erde aufſtieg, umzog mit 
einem fantaſtiſch ſonderbaren Horizont das ungeheure 
Plateau, das ich mit einem Blicke uͤberſchauen konnte. 
Es war einem Plan in Relief zu vergleichen und der, 
Menſch, der ſich in der Lage befindet, einen ſolchen An⸗ 
blick zu genießen, muß ſeinen ganzen Verſtand zuſam⸗ 
mennehmen, um ſich zu uͤberzeugen, daß das, was er 
vor Augen ſieht, wirklich dieſelbe Erde iſt, die er kurz 
vorher verlaſſen hat. Oft ſchon wurde ich bei meinen 
Luftſchifffahrten von der Aehnlichkeit der Erde mit einer 
gut colorirten Landkarte im großem Maaßſtabe uͤber⸗ 
raſcht, wenn der Aeronaut auf ſie aus einer Hoͤhe von 
12 bis 1500 Toiſen herabblickt.“ 


In Spanien hat ein Fanatiker das Geluͤbde gethan, 
in vierzig Tagen nichts zu eſſen, um dadurch ſeine 
Suͤnden abzubüßen. Er kam inzwiſchen in feiner Qua⸗ 
reſima nur bis zum ſechszehnten Tage, an welchem er 
ſtarb. Jetzt iſt ein großer Prozeß daruͤber entſtanden, 
ob man dem Todten ein chriſtliches Begraͤbniß geſtatten 
oder weigern fol, Die Munieipalitaͤt ſagt: er iſt ein 
Selbſtmoͤrder, die Geiſtlichkeit: er iſt ein Maͤrtyrer. 
Der Caſus wird, waͤhrend die Leiche uͤber der Erde 
ſteht, wahrſcheinlich in Madrid erörtert werden. 


In Marſeille fand kuͤrzlich ein doppelter Selbſtmord 
aus Liebe ſtatt. Eine junge Kleidermacherin von außer⸗ 
ordentlicher Schoͤnheit hatte mit einem Schreinergeſellen 
Bekanntſchaft; des Letztern Familie widerſetzte ſich aber 
ihrer Heirath. Sie beſchloſſen daher, ihrem Leben 
ein Ende zu machen, und man fand ſie in ihren 
Sonntagskleidern, die Arme feſt um einander ger, 
ſchlungen, da liegen. 
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Todes Anzeigen. 

Das zu Glatz den 18ten d. M. erfolgte Ableben 
meines Schwiegerſohnes, des Koͤnigl. Majors a. D., 
Ritter des eiſernen Kreuzes, Blankenburg, zeige 
entfernten Verwandten und Bekannten ergebenſt an 
v. Thun, Major a. D. 


Wyſſoka den 28. Auguſt 1832. 


Das am 28ſten v. M. nach langen Leiden an der 
Entkraͤftung in einem Alter von 79 Jahren und 11 Mo⸗ 
naten erfolgte Ableben unſers innig geliebten Gatten 
und Vaters, des ehemaligen Gutsbeſitzers auf Seichwitz 
ee 8 in, 1 allen ſeinen geehrten 

nverwandten un reunden zu i i 
zur ſtillen Theilnahme 

die hinterlaſſene Wittwe, 
Schwiegerſoͤhne. 
Pitſchen den 1. September 1832. 


Tochter und zwei 


— 


Den ſchmerzlichen Verluſt am 31ſten v. M. Abends 
9 Uhr meiner innig geliebten Frau Friedericke, geborne 
Beyer, in Folge einer ungluͤcklichen Entbindung des 
Morgens 8 Uhr mit einem gefunden Mädchen zeige 
ich allen auswaͤrtigen Freunden und Verwandten hier— 
mit ergebenſt an und bitte um ſtille Theilnahme. 

Ohlau den 4. September 1832. 

E. Moh, Lederfabrikant. 

Geſtern Nachts um 10 Uhr wurde mir mein gelieb⸗ 
ter Gatte, der hieſige Buͤrger und Frachtunternehmer 
Meyer H. Berliner, durch den Tod entriſſen. Er 
ſtarb nach kurzen Leiden an der Cholera in frommer 
Ergebung. Alle diejenigen, welche den Biedermann 
kannten, werden die Groͤße meines Verluſtes ermeſſen 
und mir ihre ſtille Theilnahme nicht verſagen. Mit 
mir trauert unſer Pflegeſohn M Rheinberger, un 
ter deſſen Mitwirkung ich das von meinem ſeligen 
Manne mit Redlichkeit betriebene Geſchaͤft unter deſſen 
Firma fortſetze, und bitte ich ergebenſt, das dem Ges 
ſchiedenen geſchenkte Vertrauen auf uns uͤbertragen zu 


wollen. Breslau den 3. Septeinber 1832. 
Henriette Berliner. 
Am 2ten d. M. Morgens 9 uhr vollendete unſer 


theurer, geliebter Gatte und Vater, Herr Inſpector 
Johann Lindner, im 77ſten Lebensjahre an Entkräf⸗ 
tung ſeine irdiſche Laufbahn. Dies zeigen tief betruͤbt 
entfernten Freunden und Verwandten zur ſtillen Theil 
nahme ganz ergebenſt an 
die Hinterbliebenen. 
Weſſolla bei Lublinitz den 3, September 1832. 


Das heute Nachmittag um 5 Uhr hier erfolgte ſanfte 
Hinſcheiden ihres wuͤrdigen Onkels, des Herrn Friedrich 
Benediet Adler, Mitgliedes des aufgelöften Praͤmon⸗ 
ſtratenſer-Stiftes zu Breslau, an der Bruſtwaſſerſucht, 
meldet ſeinen zahlreichen Freunden und Bekannten im 
Namen ſeiner Geſchwiſter und deren Kinder 
der Juſtitiarius Bea ch. 
Neurode den 2. September 1832. 


Den Zten d. M. früh 7½ Uhr ſtarb ploͤtzlich am 
Nervenſchlage im Badeorte Flinsberg unſere vielgeliebte 
Mutter und Schwiegermutter, die verwittw. Frau Ren⸗ 
dant Agnes Hoffmann, geb. Gleich, in einem Al⸗ 
ter von 58 Jahren, was wir unſern Verwandten und 
Freunden ergebenſt anzeigen, 

Breslau den 5. September 1832. 

Die hinterbliebenen Kinder und B. Lehmann, 

Kaufmann, als Schwiegerſohn. 

85 Theater Nachricht. 
Donnerſtag den Eten zum drittenmale; Die Grabes, 
braut oder Guſtav Adolph in Münden. 
Dramatiſches Gemaͤlde in 5 Akten mit einem Vor⸗ 

ſpiel: Die Verlobten, in einem Akt. 

Freitag den 7ten, zum erſtenmal: Clementine von 
Aubigny. Drama in 4 Akten von Weidmann. 
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In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Gelpke, Dr. A. H. Ch., Betrachtungen über den 


weiſen und wundervollen Bau des menſchlichen Koͤ 


pers und über die Seele und den Geiſt des Men’ 
ſchen. Mit 8 Kupfertafeln. gr. 8. Leipzig. cart. 

2 Kthlr. 10 Sgr. 

Jäger, C., ſchwaͤbiſches Staͤdteweſen des Mittelalters; 
meiſt nach handſchriftlichen Quellen ſammt Urkunden⸗ 
buch. gr. 8. Stuttgart. 
Loͤhr, J. A. C., die Geſchichten der Bibel zum Ger 
brauch für Lehrer und Schuͤler. Neu herausg. von 
M. K. F. Braͤunig. Mit einem Titelkupfer- ote 
verbeſſerte Ausgabe. 8. Leipzig. 12 Ser. 
Meigen's, J. W., europaͤiſche Schmetterlinge. Iten 
Bds. 4s Heft. 4. Aachen. br. 
Tiſcher, Dr. J. F. W., das Chriſtenthum in den 
Hauptſtuͤcken unſerer Kirche. Ein Handbuch zur 
Selbſterbauung und zum Gebrauch fuͤr Lehrer bei 


Erklärung des kleinern Schulbuches: Die Hauptſtuͤcke 


der chriſtl. Religion. gr. 8. Leipzig. 2 Rthlr. 5 Ser. 
Treviranus, G. R., die Erſcheinungen und Geſetze 
des organiſchen Lebens. Lr Bd. Afte Abthl. gr. 8. 
Bremen. 


Zuruͤckgenommener Steckbrief. 

Der von uns unterm 16ten v. M. ſteckbrieflich ver⸗ 
folgte Ernſt von Paczenski iſt zu Huͤhnern, Treb⸗ 
nitzer Kreiſes verhaftet und an uns abgeliefert worden. 

Brieg den 1ſten September 1832. 

f Koͤnigliches Landes⸗Inquiſitoriat. 


Dekan ntmachung 
betreffend die Veräußerung des Erbpachtgutes Koppendorf 
in einzelnen Parzellen. 

Das im Grottkauer Kreiſe belegene Erbpachtsgut 
Koppendorf nebſt Schaͤferei ſoll in einzelnen Theilen 
meiſtbietend verkauft werden und zwar ſollen nach dem 
genehmigten Dismembrations-Plan 3 große Etabliſſe⸗ 
ments von reſp. 193 Morgen 174 QR., 147 Morgen 
130 QR. und 117 Morgen 147 QR. errichtet und 
ſelbigen die vorhandenen Gebaͤude auf den Vorwerken 
Koppendorf und Schaͤferei mit Ausſchluß einiger über 
fluͤßigen Gebäude von Koppendorf zugelegt, dagegen der 
Übrige Theil der Gutslaͤndereien von 1197 Morgen 


88 QAR. jn 197 kleinen Parzellen ausgeboten werden. 


Die Termine zum Öffentlichen Verkauf find auf den 
20ſten September d. J. und die darauf folgenden Tage 
beſtimmt und werden in dem herrſchaftlichen Wohnge⸗ 
bäude zu Koppendorff abgehalten. 
membrations-Plan fo wie die Veraͤußerungs-Bedingun⸗ 
gen liegen bei der Guts-Adminiſtration und in der Re⸗ 
giſtratur der unterzeichneten Regierungs- Abtheilung zur 
Einſicht bereit, auch iſt die Adminiſtration angewieſen, 
die zu veraͤußernden Gegenſtaͤnde einem Jeden auf Ver— 
langen vorzuzeigen. Erwerbungsluſtige werden hiermit 


1 Fthlr. 10 Sgr. 


Der ſpecielle Diss - 


4 Rthlr. 4 Sgr. 


1 Rthlr. 15 Ser 


aufgefordert, in den genannten Terminen entweder pers 
ſoͤnlich oder durch geeignete Bevollmaͤchtigte zu erfcheis 
nen und ihre Gebote, welche auf den Erwerb zu vollen 
Eigenthum und event. zu Erbpachts-Rechten gerichtet 
werden koͤnnen, abzugeben, auch uͤber ihre Qualification 
zur Erwerbung von Grundſtuͤcken, fo wie über den Des 
ſitz des dazu erforderlichen Vermoͤgens vor dem Lieita— 
tions⸗Commiſſartus ſich genügend auszuweiſen. 

Oppeln den 21ſten Auguſt 1832. 

Koͤnigliche Regierung. 
Abtheilung für Domainen, Forſten und directe Steuern. 
RN TT.... MEEN ENTER 
ro ela m a. 

Von dem unterzeichneten Gerichte werden alle dieje— 
nigen, welche an die auf der Schmiede sub No. 147. 
zu Lindenau Rubr. III. No. 1. und 2. ex Decreto 
vom 27ſten Mai 1817 intabulirten Erbegelder der 
Bernertſchen Geſchwiſter per 360 Rthlr. und deren 
Ausſtattung per 92 Rthlr., woruͤber das Inſtrument, 
nämlich der Erbrezeß vom 24ſten Mai 1817 verloren 


gegangen iſt, als unbekannte Erben, Ceſſionarien oder 


Pfandrechts Inhaber Anſpruͤche zu haben vermeinen, 
hiermit vorgeladen, ſich in dem auf den zehnten De⸗ 
cember 1832 vor dem Herrn Aſſeſſor v. Muͤtzſche⸗ 
fahl Vormittags um 10 Uhr angeſetzten Termine auf 
dem Gerichtshauſe hieſelbſt zu melden, um ihre An— 
ſpruͤche an gedachte Erbegelder und reſp. Ausſtattung 
geltend zu machen, im Ausbleibungsfalle aber zu gewaͤr⸗ 
tigen, daß ſie mit ihren etwaigen Anſpruͤchen an das 
in Rede ſtehende Intabulat und die demſelben verpfaͤn⸗ 
dete Beſitzung werden praͤcludirt werden, und ihnen des; 
halb ein ewiges Stillſchweigen auferlegt werden wird. 
Ottmachau den 16ten Auguſt 1832. 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gericht. 


5 Bekanntmachung. 

Von dem unterzeichneten Gerichts-Amte wird in Ges 
maͤßheit des $. 7. Tit. 50. Thl. 1. der Allg. Gerichts 
Ordnung, hierdurch bekannt gemacht, daß die Concurs⸗ 
Maſſe des vormaligen Freigaͤrtners Joſeph Toͤlkel aus 
Polniſch⸗Gandau, nach Ablauf von vier Wochen, unter 
die ſich gemeldeten Glaͤubiger vertheilt werden wird. 

Breslau den 31ſten Auguſt 1832. N 

Das Gerichts-Amt von Polniſch-Gandau und 
Jaͤſchguͤttel. 


Offner Bürgermeifter: Poften. 

Da der gegenwärtig offene Buͤrgermeiſter-Poſten hie⸗ 
ſelbſt bald wieder beſetzt werden ſoll, fo werden dieje⸗ 
nigen reſp. Individuen, welche die zu gedachtem Amte 
nothwendig erforderlichen Eigenſchaften zu beſitzen glau⸗ 
ben und auf deren Grund die Verleihung dieſes Poſtens 
wuͤnſchen, hierdurch eingeladen, ſich bei der hieſigen 
Stadtverordneten -Verſammlung baldigſt und ſpaͤteſtens 
bis zum Löten October ce. zu melden, indem auf 
fpäter eingehende Geſuche nicht weiter geruͤckſichtigt 
werden kann. Es iſt mit dieſem Poſten ein reines 
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jährliches Gehalts-Einkommen von 600 Kthlr. ohne 
weitere Emolumente verbunden, und die Wahl findet 
unter keiner Bedingung auf länger als auf 6 Jahr ſtatt. 
Reichenbach in Schleſien den 30ſten Auguſt 1832. 
SF 


Auctions: Anzeige, 

Den l4ten September a. c. früh 9 Uhr werden 
auf dem hieſigen Stallplatz beiläufig 24 ausrangirte 
Koͤnigl. Dienſtpferde des vierten Huſaren-Regiments an 
Meiſtbietende gegen gleich baare Bezahlung verkauft. 
Kaufluſtige werden zu dieſem Termine eingeladen. 

Ohlau den Zten September 1832. 

Der Oberſt und Regiments-Kommandeur. 
(gez.) v. Zeuner. 
Pferdes Auction. 

Dienſtag den Aiten September o. Vormittags um 
10 Uhr werden vor der Hauptwacht hier Orts 9 Stuͤck 
ausrangirte Dienſtpferde des unterzeichneten Regiments 
gegen gleich baare Courant-Zahlung öffentlich verſteigert 
werden. Neuſtadt den 1ften September 1832. 

Königlich btes Huſaren-Regiment. 
von Wolff, Major. 
A h et i on. 

Auf gerichtliche Verfuͤgung ſollen am 7ten d. Mts. 
Vormittags 9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr, im 
Auctionsgelaſſe Nro. 49. am Naſchmarkte verſchiedene. 
Effekten, namentlich Zinn, Kupfer, Leinenzeug, Betten, 
Kleidungsſtuͤcke, Meubles und Hausgeraͤthe an den 
Meiſtbietenden gegen bagee Zahlung verſteigert werden. 

Breslau den Aten September 1832. 

a Mannig, Auctions: Commifjariüs. 


: JT 

Freitag den 7ten Vormittags von 9 bis 
12 Uhr, werde ich vor dem Ohlauer-Thore 
Klosterstrasse Nro. 81. mehrere gute und 
ordinaire Meubeln und mancherlei andere 
Sachen, auch einige chirurg. Instrumente 
und Bücher versteigern. a 

Pfeiffer, Auctions-Commiss. 


Verkauf oder Verpachtung. 

Meinen am Ringe belegenen Gaſthof „zum ſchwar⸗ 
zen Adler“ genannt, bin ich Willens aus freier Hand 
zu verkaufen oder anderweitig von Michaeli d. J. ab 
auf 3 oder 6 Jahre zu verpachten. Kauf- oder Pacht: 
luſtige belieben ſich der nähern Auskunft halber perfäns 
lich oder durch portofreie Briefe an mich zu wenden. 

Namslau den 4ten September 1832. 

L. Sit tenfeld. 


Rawiczer Hollaͤ 
aus der Fabricke me © BODEN. und billig 


zu haben bei Carl B 
Uſſe 
Reuſche⸗Straße No. 8. 1 Stern. 


u 
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Bekanntmachung. 
Der Koͤnigl. Prem. Lieutenant, Herr v. Prittwitz, 
beabſichtigt: das ihm gehoͤrige Schwefel und Vitriol⸗ 


Werk und die chemiſche Fabrik Hoffnungsthal nebſt Zu⸗ 


behoͤr zu Rohnau, eine Meile von Landshut, eine halbe 
Meile von Kupferberg, oͤffentlich an den Meiſt⸗ und 
Beſtbietenden zu verkaufen, und hat derſelbe mich um 
die Leitung des diesfaͤlligen Lieitations Verfahrens und 
eventualiter um die Aufnahme und Ausfertigung des 
auf die Lieitations⸗Verhandlung zu gruͤndenden foͤrm⸗ 
lichen Kauf⸗Contractes requirirt. Zur Abgabe der Ger 
bote ſteht ein Termin auf den 6ten Oetober a. ce. 
Vormittags 9 Uhr auf dem Hüttenwerk zu Rohnau 
an. Zahlungsfaͤhige Kaufluſtige lade ich zu demſelben 
hierdurch ein, mit dem Bemerken: daß — wenn irgend 
ein dem Herrn Beſitzer annehmliches Gebot gethan 
wird — der Zuſchlag und die Aufnahme des foͤrmlichen 
Kauf⸗Contractes von mir ſofort erfolgen ſoll. Die be— 
treffenden Anſchlaͤge und näheren, übrigens ſehr billigen 
Verkaufs Bedingungen, koͤnnen zu jeder ſchicklichen Zeit 
in meinem Geſchaͤfts Locale eingeſehen werden. 
Landeshut den ſten September 1832. 


Der Koͤnigl. Juſtiz⸗Commiſſarius und Notarius publicus. 


Menzel. 
An z e RE 
Ein Tuch⸗ und Schnitt⸗Waaren⸗Geſchaͤft, welches ber 
reits über 22 Jahr beſteht, eine vorzuͤgliche und ge⸗ 
raͤumige ſchoͤne Localité hat, moderne gute Waaren ent⸗ 
hält: iſt oͤrtlicher Veränderung wegen ſofort in einer 
Provincial: Stadt mit ſoliden Bedingungen zu über 
nehmen. Dieſe ſo ſehr empfehlungswerthe Offerte iſt 
einem jeden jungen Kaufmann gewiß beachtenswerth 
und ertheilt hierüber das Nähere auf portofreie Briefe, 
Carl Benjamin Nädel in Schweidnitz. i 


Alle Arten Thür- und Klingelſchilder 
werden auf das beſte und wohlfeilſte angefers 
tigt bei Huͤbner K Sohn, 
wohnen jetzt 1 Stiege hoch im Boron v. Zedlitz', 
früher Adolphſchen Haufe, Ring⸗ und Hinter: 
markt- (Kraͤnzelmarkt)⸗Ecke No. 32. 


Literariſche Anzeige. 
So eben iſt erſchienen und in Breslau bei Wilh. 
Gottl. Korn bereits zu haben: a 
Müllner’s 


Dramatiſche Werke. 
Zweite rechtmaͤßige, vollſtaͤndige Geſammtausgabe. 
In einem Bande. 

Royal 8, fein Velinpapier. Preis 1 Thlr. 20 Sgr. 

Etwas zum Lobe von Muͤllner's dramatiſchen Werken 
zu ſagen, dürfte überfläffig ſeyn. Der Verleger erlaubt 
ſich, die zahlreichen Freunde unſerer deutſchen Klaſſiker 


auf dieſe eben fo ſchoͤne als wohlfeile Ausgabe aufmerk⸗ 
ſam zu machen. i 


Friedrich Vieweg. 


Literariſche Anzeige. 


Bei G. Baſſe in Quedlinburg ſind ſo eben erſchie⸗ 


nen und bei Wilh. Gottl. Korn in Breslau zu haben: 


E. Galloway's Anweiſung 
zur Verfertigung der neuen, verbefferten 
eiſernen und ſtaͤhlernen Federn 
an Kutſchen, Schloͤſſern u. a. m. 
Fuͤr Eiſen⸗ und Stahlarbeiter. Aus dem Engliſchen 
und mit deutſchen Zufaͤtzen vermehrt. 
dungen. 8. Preis 13 Sgr. 


Die in neueſter Zeit verbeſſerten 


Loͤthrohre, 


Mit 48 Abbil⸗ 


ihre Einrichtung, Eonſtruction und Anwendung, nebſt 


Anweiſung, die verſchiedenen Arten von Metallen zu 
Nach eignen Erfahrungen und den beſten 
Schriften über dieſen Gegenſtand bearbeitet von Eman. 


loͤthen. 


Mit 9 Abbildungen. 


Klinghorn. 
Preis: 15 Sgr. 


8. geh. 


H. G. Hermann's Anweisung zur Fabri⸗ 


kation der 


Soda und Sodaſeife. 


Nach den neueſten engliſchen und franzoͤſiſchen Metho⸗ “ 


den. Mit 1 Abbildung. 8. geh. Preis 15 Sgr. 


Das neue Verzeichniß von 
Zeitſchriften 
welche in unſerm Journal Leſe-Inſtitute eireuliren, nebſt 


den ausfuͤhrlichen Abonnements-Bedingungen und einem 


Proſpektus über die verſchiedenen Buͤcher-Zirkel (in, 


deutſcher und franzoͤſiſcher Sprache) wird unentgelt⸗ 


lich ausgegeben in der f 
Buchhandlung Aug. Schulz & Comp., 
Albrechtsſtraße Nro. 57. in den 3 Karpfen. 


Platin a Zünd maschinen 
welche ihrer neu vereinfachten Construction we- 
gen, bei elegantem Aeussern so billig gegen 
frühere Preise gestellt werden, dass deren An- 
schaffung jetzt jeder Haushaltung leicht mög- 


lich und um so mehr zu empfehlen ist, da 


ihre Unterhaltung fast weniger Kosten verur- 
sachen als die billigsten Feuerzeuge, dabei auch 
die grösseste Bequemlichkeit gewähren, empfing 
und okkerirt in verschiedenen Desseins 
die Papier -Handlung 
5 F. L. Bra d e, 
dem Schweidnitzer Keller gegenüber. 


Anzeige 
Dass ich schon einen Ort habe, um die Land- 
wirthschaft zu erlernen, zeige ich hiermit an. 
W. 8 e i d e l, g h 
Neue Gasse No, 19, parterre rechts, 


An k ü ndigung 
3 einer g 
beſſern Malzmethode. 


Schon lange war ich feſt überzeugt, daß ein ſehr 
weſentlicher Vortheil für die Brauerei erreicht werden 
wurde, wenn man fähig wäre, alles in der Gerſte ber 
findliche Mehl in Zuckerſtoff umzuwandeln, und gab mir 
in meiner faſt fuͤnf und dreißigjaͤhrigen Praxis, durch 
ununterbrochene Verſuche, alle moͤgliche Muͤhe, dieſen 
Zweck zu erreichen. Aber lange blieb meine Anſtren⸗ 
gung umſonſt, bis ich mich uͤberzeugte, daß Dieß nur 
durch das Nachwachſen der beim Malzen unvollkommen 
oder gar nicht gekeimten Gerſte geſchehen koͤnne, und 
glücklich genug war, dazu einen Weg aufzufinden, der 
meiner Erwartung vollkommen entſprach. Da ich nun 
auf dieſe Weiſe ein vollkommenes Malz bekam, aus 
welchem ſich ein uͤber meine Erwartung veredeltes Bier 
und ein ſehr ſchoͤner Eſſig bereiten läßt, und für die 
Branntweinbrennerei von ſehr weſentlichem Nutzen iſt, 
auch da der Nachlauf zur Geſchwind-Eſſig-Fabrikation 
leicht und gut fermentirt, fo verfehle ich nicht, die Mit, 
theilung meiner fuͤr das Malzen und Brauen wahrhaft 
wichtige Entdeckung meinen Geſchaͤftsfreunden anzubie⸗ 
ten, und bin uͤberzeugt, daß, wenn ich auch meine Me⸗ 
thode nicht auf eine glänzende Weiſe anpreife, ein Se 
der, der das Braugeſchaͤft nur einigermaßen kennt, bei 
Beruͤckſichtigung der weſentlichen Vortheile, welche fie 
gewährt, die Bekanntſchaft mit derſelben nicht von ſich 
weiſen wird. Denn da durch das Nachwachſen beim 
Malzen das Mehl faſt in allen Koͤrnern derſelben gleich— 
maͤßig in Zucker umgewandelt wird, ſo giebt das nach 
meiner Methode bereitete Malz: 

1) eine weit ſtaͤrkere Würze, als man bei jedem an⸗ 

dern Verfahren erwarten kann; 
2) bekommt das aus demſelben bereitete Bier eine 
glaͤnzend lebendige Farbe, die ein Jeder, auch ohne 
großer Kenner zu ſein, von der todten und matten 
Farbe aus anderm Malze bereiteter Biere leicht 
unterſcheiden kann; | 
3) befördert es das Klarwerden des Biers ohne alle 
kuͤnſtliche Mittel, was um ſo viel mehr werth iſt, 
da bekanntlich jedes geſchoͤnte und kunſtklare Bier 
ein lahmes Produkt bleibt, deſſen Aufbewahrung 

man nicht riskiren darf, es ſei denn, daß es vor, 
oder wahrend der Gaͤhrung, durch nicht ſchaͤdliche 
Mittel geſchoͤnt iſt und deshalb nicht gelitten hat, 
wogegen das aus einem nach meiner Anweiſung 
bereitetem Malze erzeugte Bier ſich in feiner gan, 
zen Vollendung zeigt; 

4) gründet ſich eben darauf die unlaͤugbare Haltbar 

keit des Bieres; 

5) zeichnet es ſich durch ſeinen Wohlgeſchmack aus; 

6) endlich wird die Erfahrung lehren, daß man bei 

meiner Malzbereitung aus dem Berliner Wiſpel 


Malz beim Verbrauen einen Mehrgewinn von 
wenigſtens ſechs Thalern Courant bezieht. Die 
Anwendung meiner Malz⸗Methode macht keine 
Koſten und ſehr wenig Muͤhe; am wenigſten aber 
erfordert ſie einen wiſſenſchaftlich gebildeten Arbei⸗ 
ter, ſondern kann einem jeden gewöhnlichen Ger 
huͤlfen anvertrauet werden, wenn fie ſonſt der 
Geſchaͤftsfuͤhrer nicht als Geheimniß für ſich bes 
halten will. 
„Die Vorzuͤge des durch fie gewonnenen Malzes aber 
laſſen ſich nur da am richtigſten beurtheilen, wo man 
es unvermiſcht allein verbraut, und nur da kann man 
ſehen, wie leicht es ſich lot und wie viel es giebt. Es 
übertrifft nämlich das in den zum Malzen geeigneten 
Jahreszeiten bereitete Malz, und iſt, ganz friſch, ſo wie 
es eben an der Luft trocken geworden. iſt, ſchon jedem 
älteren Malze vorzuziehen, ſollte daſſelbe auch gut ges 
darret oder im Maͤrzmonat lufttrocken geworden ſein. 
Eben deßhalb kann man auch bei meiner Malzmethode, 
ſelbſt in den waͤrmſten Sommermonaten, wo ſonſt das 
Malz, während des Wachſens, von der hohen Tempera- 
tur fo leicht uͤberfaͤllt, und ſchon das dritte Korn, wenn 
das Malzen nicht in einem kuͤhlen Keller geſchieht, in 
ſeinem Fortwachſen unterbrochen wird, ein Malz gewin⸗ 
nen, das nichts zu wuͤnſchen uͤbrig läßt, und man kann 
zu demſelben ſelbſt ganz junge (neue) Gerſte verwenden, 
die ſonſt bekanntlich ſchlecht wächft. Auch wird man 
durch meine Anweiſung in den Stand geſetzt werden, 
ſelbſt das ſchon fertige Malz, kurz vor und waͤhrend 
des Darrens weſentlich zu verbeſſern und es reicher an 
Zuckerſtoff zu machen. N 
Was ich oben von der Behandlung der Gerſte geſagt 
habe, gilt auch fuͤr den Weizen und andere zum Brauen 
paſſende Getraidearten. % : 
Viele meiner geehrten Geſchaͤftsfreunde werden, wie 
ich, ſich oͤfters getaͤuſcht geſehen haben, wenn ſie einer 
ſtolzen Ankuͤndigung von Geheimniſſen traueten, durch 
deren Benutzung ihr Wirken erleichtert und vervoll— 
kommnet werden ſollte, und ſo vielleicht auch gegen 
meine Ankündigung ein leicht zu verzeihendes Miß 
trauen hegen. Um dieſem zu begegnen, mache ich ſie 
vorläufig mit einer Probe bekannt, durch welche man 
mit Sicherheit beurtheilen kann, ob die zum Malze ver 
wendete Gerſte hinreichend gewachſen iſt, oder ob ſich 
in derſelben noch unzerſetztes Mehl befindet; und ſie 
wird mich meinen Geſchaͤftsfreunden wenigſtens als 
einen Mann zeigen, der durch lange praktiſche Uebung 
mit ſeinem Fache vertraut iſt. N 
Man nimmt nämlich aus einer Handvoll trock 
Gerſtenmalzes die Koͤrner, welche am wenigſten, gi 
noch andere, welche etwas mehr gewachſen ſind, faßt ſie 
mit den Fingerſpitzen an den Wurzelfafern und Hält fi 
einen nach den andern, vor ein brennendes Licht N 
gegen die Sonne. Die Körner nun, die ſich dabei He 
durchſichtigt zeigen, ſind ein gutes und hinlaͤnglich ge⸗ 
wachſenes Malz; die aber ganz oder theilweiſe durchſich / 


tig erſcheinen, find nicht füß, und unfähig, eine ſtarke 
Wuͤrze oder ein helles, haltbares und ſchmackhaftes Ge⸗ 
traͤnk zu liefern. N 

Ich hoffe, daß jeder Brauer, der ſich von der Wahr⸗ 
heit dieſer Probe uͤberzeugt, mir auch bei meinem An⸗ 
erbieten, ihm eine vollkommnere Malzmethode mitzuthei⸗ 
len, Vertrauen ſchenken wird, und weiß, daß ihm die 
geringen Koſten für die Mittheilung meines Geheim: 
niſſes, in Betreff eines gleichmaͤßigen Nachwachſens des 
Malzes, reichlich vergolten werden. 

Ganz unbekannt bin ich uͤberdieß mehrern meiner 
geehrten Geſchaͤftsfreunden nicht, da ich ein kleines 
Werk uͤber den vortheilhaften Betrieb des Brauweſens 
und der Eſſigfabrikation geſchrieben habe, welches in 
Quedlinburg bei dem Buchhaͤndler Herrn Baſſe erſchie⸗ 
nen iſt; und ich glaube in demſelben bewieſen zu ha⸗ 
ben, daß meine Vorſchlaͤge ſich auf langjährige und viel— 
fache Erfahrungen gründen, was ſchon daraus hervor⸗ 
geht, daß ich durch eine in demſelben beſchriebene, 
keineswegs koſtſpielige Aenderung der Feueranlagen, eine 
bedeutende Erſparung des Brennmaterials bewirke. Dies 
ſelben Erfahrungen konnten mir um ſo weniger fehlen, 
da ſie ſich mir auf meinen Reiſen durch Deutſchland, 
Holland, Frankreich, Rußland und England, vorzuͤglich 
aber in London, im reichen Maaße darboten, und ich 
wuͤnſchte fie, da ich von dem Vorurtheile frei bin, als 
muͤſſe man lukrative Geheimniſſe fuͤr ſich bewahren, der 
Welt mitzutheilen und durch ſie nützlich zu werden. 
Deßhalb wuͤrde ich auch die jetzt von mir angekuͤndigte 
Malzmethode in dieſem Werkchen bekannt gemacht has 
ben, wenn ich ſie ſchon damals in allen Jahreszeiten 
verſucht, hinlaͤnglich gepruͤft und bewährt gefunden hätte, 

Wer ſich uͤbrigens aus dieſem Werkchen mit mir ber 
kannt machen will, kann es bei mir oder Herrn Baſſe 
zu Quedlinburg um den Ladenpreis von 15 Sgr. be— 
kommen, und durch jede Buchhandlung beziehen. Die 
in demſelben von mir anempfohlenen Anlagen kann ein 
Jeder in meinem Geſchaͤftslokale beſichtigen, um ſich 
von der Zweckmaͤßigkeit derſelben zu uͤberzeugen; auch 
wie ſich das durch ſie gewonnene Produkt ſehr gut 
erhaͤlt. 

an die Schoͤnkunſt oder das Klarmachen aller 
Biere betrifft, die nicht aus Malz gebraut ſind, wel⸗ 
ches nach meiner Methode bereitet iſt, ſo wuͤnſchte ich 
auch daruͤber mitzutheilen, was ich als erprobt empfeh⸗ 
len kann, und den vielen Anfragen meinet geehrten 
Geſchaͤftsfreunde zu genuͤgen, die bereits auf meine ver⸗ 
beſſerte Malzbereitung eingegangen ſind. Es wird nach 


dieſer Anweiſung auch der, welcher aus fruͤher vorraͤthi— 


gem Malze, oder weil er vielleicht aus Mangel an 
Raum zur eigenen Bereitung des Malzes, erkaufte 
Waare verbrauen muß, ein eben fo helles Bier bekom— 
men, als von dem nach meiner Bereitungsart gewonne— 
nem Malze, und mancher wuͤnſcht doch wohl auch, aus 
ſchlechtern Sorten ein allgemein beliebtes und klares 
Bier zu brauen; obgleich daſſelbe allerdings nicht fo 


wohlſchmeckend und ſtark ſein kann, als wenn es aus 
beſſerm, nach meiner Methode bereitetem Malze gewon⸗ 
nen wird. Deßhalb habe ich in der jetzt erſcheinenden 
zweiten Auflage der Beſchreibung der von mir ange 
kuͤndigten beſſern Malzmethode als Anhang der Mittel 
angegeben, durch welche allen Bieren vor und waͤhrend 
der Gaͤhrung die hoͤchſte Klarheit gegeben werden kann. 
Dieſes leichte Verfahren gewährt durchaus ein erfreuli⸗ 
ches Reſultat und wird in keiner Brauerei ſeinen Zweck 
verfehlen. Die dazu verwandte Mittel ſind zugleich 
kraͤftig und der Geſundheit des Menſchen zutraͤglich. 
Alles andere Schoͤnen oder Klarmachen der Biere, nach 
ihree Gaͤhrung, aber kann ſehr leicht mißlingen und 
bringt gewoͤhnlich nach beſchwerlicher Arbeit einen nicht 
unbedeutenden Verluſt. ; 7 
Die Mittheilung meines Geheimniſſes zur Gewin⸗ 
nung eines vollkommneren Malzes und zur Bewirkung 
des Nachwachſens der beim gewoͤhnlichen Malzverfahren 
zuruͤckbleibenden Gerſtenkoͤrner ſteht einem Jeden zu 
ienſte, der mir in portofreien Briefen Einen Louisd or 
oder 5 Thaler 20 Sgr. Courant uͤberſendet; auch bin 
ich bereit, mir bei Zuſendung deſſelben dieſe Summe 
vom hieſigen Poſtamte avanciren zu laſſen. N 
Zugleich erlaube ich mir, allen denen, die meine Mit⸗ 
theilung bereits mit Einem Louisd'or honorirt haben, 
gegen Zuruͤckgabe der erſten Auflage meiner beſſern 
Malzmethode, die zweite vermehrte und verbeſſerte gras 
tis zu üͤberſenden; unfrankirte Briefe aber werde ich 
auf Koften des Zuſenders zuruͤckſchicken. 
Hornburg bei Halberſtadt, im Junt 1832. 


N A. Jagen, 


Brauer. 


Taͤgliche Begebenheiten haben, ohne daß ich es ſage, 
wohl hinlaͤnglich beftätigt, daß es für die reſp. Kapitalsbe - 
ſitzer eine unumgaͤngliche Nothwendigkeit iſt, einen ganz 
reellen und uneigennuͤtzigen Vermittler zur Unterbringung 
ihrer verfügbaren Gelder zu benutzen, damit dieſer fie anf 
jeden moͤglichen Schaden oder Verluſt aufmerkſam macht. 
Als ſolcher Vermittler glaube ich Urſache zu haben, mich 
ſelbſt beſtens empfehlen und mit dem Bemerken um volles 
Vertrauen bitten zu koͤnnen, daß ich dergleichen Aufträge, 
ſtets gratis ausfuͤhre. 

Ungnad in Berlin, Hohenſteinweg No. 7. 

Inhaber eines Commiſſions⸗, Speditions-, Hands 

} lungs- und Verladungs-Geſchaͤfts. 


J. Ba ar s 


aus a 
Braunſchweig und Sommerſchenburg 

empfiehlt ſich den hieſigen verehrten Damen mit einer 
vorzuͤglichen Auswahl von Damenkragen in den neueſten 
Muſtern und Deſſeins, um geneigten Zufpruch bittend 
verſpricht er eine reelle Bedienung. Sein Stand ift 
auf dem Ringe in der Budenreihe, dem Waarenlager 
des Herrn P. Manheimer jan, gegenüber. 
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J. H. Haaſe Sohn & Comp. 
aus Potsdam 
beſuchen den gegenwaͤrtigen Markt mit ihrem bekannten 
Lager von Marſeiller, waſchleder, ziegenleder, wildleder 
und acht franzoͤſiſcher Glacbe-Handſchuhen, weiße und 
couleurte Wolle, Baumwolle und Vigogne⸗Garn, aͤcht 
engliſches und Berliner Strickgarn in gebleicht und uns 


gebleicht, blau, melirt und gedruckt von 3 bis 10 Draht. 


in ganzen Buͤndel und Pfunden zum Fabrikpreis, alle 
Gattungen weiße, couleurte und gemuſterte Damen; 
und Herren- Struͤmpfe, wollene Jacken, Beinkleider, 
Damenroͤcke und alle Sorten Trikot-Waaren in Wolle 
und Baumwolle zu den allerniedrigſten Preiſen. 

Unſer Lager befindet ſich auf dem Ringe in einer 
Bude, der Galanterie-Handlung des Herrn Lehmann 
gegenuber. 

cee ELLE DL LE ELLLELLLLIE 

Den Tabaks fabriken 

e IIIEHITTLERE 

empfiehlt sich 
Bois in Hirschberg mit Pack Lacken, den Cent- 
ner zu 7 Rthlr., 9 Rihlr., 11 Rthir., 22 Rthlr., 
so wie den Herren Kaufleuten mit allen Sor 
ten Siegellacken von der feinsten, bis zur ge- 
ringsten Art. J 
3 Dong: 


Eiſerne Ofencilinder, 


welche bei ſehr geringem Holzbedarf die feuchte: 
ſten Zimmer in trockene verwandeln, und dieſel⸗ 


ben lange warm erhalten, erhielten wiederum und 


verkaufen aͤußerſt wohlfeil 


Domiſtikale und Geſinde, 
als: Bedienten, Butſcher, Schleußerinnen, 
Koͤchinnen ꝛc. werden Herrſchaften ſtets un⸗ 
entgeldlich nachgewieſen, durch 
Die Verſorgungs-Anſtalt 
Ohlauerſtraße No. 21. im gruͤnen Kranz. 


Geſuchtes Unterkommen. 

Ein junger Menſch von 16 Jahren wuͤnſcht als 
Lehrling für die Oekonomie, in einer ſchon bedeutenden 
Wirchſchaft von Michaelis ab einzutreten. Das Nähere 
Schweidnitzer Straße No. 15. im Gewölbe, 


en 
Es iſt ein Polniſcher Partial⸗Schein von 50 Rthlr. 
Seria 1238 No. 61877 verloren gegangen. Es wird 
vor dem Ankauf dieſes Papieres gewarnt. Wer davon 
Nachricht geben kann, beliebe bei Herrn Banquier 
Guttentag Ohlauerſtraße ſich zu melden, 


Cee ERLEELYL 
die Siegellackfabrik von C. A. Du 


Neife Gelegenheit. 

Gute und ſchnelle Gelegenheit nach Berlin ift den 
Tten und Sten d. M. Zu erfragen Reuſche-Straße im 
fliegenden Roß. 

EN er AA a 
Zu vermiethen: 


1) Am Ringe No. 1 eine Wohnung von 2 Stuben 
und Zubehör von Term. Michaeli e. ab. 

2) Eliſabeth-Straße No. 5 ein Gewölbe ſofort, ſo 
wie eine Wohnung in der 2ten und Zten Etage 

von Weihnachten 1832 ab. SE, 

3) Reuſche⸗Straße No. 63 mehrere kleine Wohnungen, 
fo wie par terre ein zu jedem Gewerbe ſich eig⸗ 
nendes geraͤumiges Lokale. 5 

4) Hinterhaͤuſer No. 8 mehrere kleine Wohnungen 
von Michaeli d. J. ab. 

5) Antonien⸗Straße No. 36 eine Wohnung von 2 
Stuben vun Michaeli d. J. ab. 

6) Antoniens Straße No. 18 mehrere mittlere Woh⸗ 
nungen von Michaeli 1832 ab. i 

7) Engelsburg No. 2 mehrere Wohnungen von Mi, 
chaeli c. ab. 

8) Stockgaſſe No. 20 ein großes Verkaufs Gewoͤlbe 
und mehrere kleine Wohnungen von Michaeli o. ab. 

9) Schmiedebruͤcke No. 5 nahe am Ringe eine Woh⸗ 
nung in der ten Etage von Michaeli 1832 ab, 

10) Altbuͤßer⸗Straße No. 46 die Brauerei und Schank⸗ 
gelegenheit nebſt Zubehoͤr, wovon die betreffenden 

Lokale, als: eine große Schenkſtube, das Brauhaus, 

Keller und Boden, auch einzeln zu jedem andern 

Behufe vermtethet und reſp. eingerichtet werden 
koͤnnen. 

Albrechts⸗Straße No. 10 ein offenes Gewoͤlbe, ſo 

wie die Zte Etage von Michgeli d. J. ab. 

Seminarien-Gaſſe No. 2 mehrere freundliche Wol 

nungen von 30 bis 45 Kthlr. jährlicher Miethe, 

von Michaeli d. J. ab. 

Weiden-Straße No, 32 mehrere Wohnungen von 

Michaeli 1832 ab. 

Groſchen-Gaſſe No. 31 mehrere Wohnungen von 

Michaeli, 1832 ab. i 

Salzgaſſe No. 5 mehrere Wohnungen von 3,4 

bis 5 Stuben nebft Zubehör, wobei der freie Ber 

ſuch des dort befindlichen Gartens mit verbunden 
iſt, ein Pferdeſtall und ein großer Voden, von 

Michaeli d. J. ab. 4 

Nicolas Thor, Fiſcher⸗Gaſſe No. 14 mehrere Woh, 

nungen von Michaeli 1832 ab. 

Nicolai⸗Thor, Langen-Gaffe No. 22 mehrere Woh⸗ 
nungen von Michael! d. J. ab, verbunden mit 
dem freien Beſuch des Gartens. 

Oder⸗Thor, Mehlgaſſe No. 9 die gut eingerichtete 


Branntweinbrennerei nebſt mehrere 
von Michaeli 1832 ab. reren Wohnungen 


Mehlgaſſe No. 14 mehrere Woh ö 
chaeli d. J. ab. ohnungen von Be 


11) 
12) 


13) 
14) 
15) 


16) 
17) 
18) 


19) 


20) Roſengaſſe No. 21 die dort befindliche Schank⸗ 
gelegenheit nebſt Garten von Michaeli d. J. ab, 
ſo wie mehrere kleine Wohnungen ſofort. Auch 
duͤrfte das ganze Haus von 9 Stuben zu mehre⸗ 
ren Gewerben ſich vortheilhaft eignend, unter ſehr 
billigen Bedingungen zu vermiethen ſeyn. 

Am Waͤldchen No. 8 und 9 mehrere Wohnungen 
ſofort, und von Michaeli d. J. ab. 
22) Klingel⸗Gaſſe Nro. 13., die Acker und Garten⸗ 

5 nebſt mehreren Wohnungen von Mich. 

a 


21) 


. el 
23) Neuſcheitniger⸗Straße No. 25. die Schankgelegen⸗ 
heit nebſt Garten und Kegelbahn von Michaeli 


d. J. ab. 

24) Schul; Gaſſe Nro. 12. mehrere Wohnungen von 
Michaeli, fo wie der dort befindliche Garten von 
Weihnachten d. J. ab. 

25) Hintergaſſe No. 8. mehrere Wohnungen ſofort. 

26). Ufer⸗Gaſſe Neo. 
Michaeli d. J. ab 

Das Nähere zu erfragen bei dem 
Haͤuſer⸗Adminiſtrator Hertel, Karlsſtraße No. 22. 


Vermiethung. 

Auf der Albrechtsſtraße No. 18. der Koͤnigl. Regie⸗ 
rung gegenuͤber, iſt der zweite Stock, beſtehend in 
6 Zimmern, nebſt Stallung auf 4 Pferde und Wagen⸗ 
platz, auf Michaeli zu vermiethen. Das Naͤhere kann 
auf dem Neumarkt in No. 30. zwei Stiegen hoch er 
fragt werden 
r ðͤ ß ß 

Zu ver miethen 
iſt am Tauenzinsplatz Neo. 5. in der Pofamentiers 
Waaren⸗Fabrik des Heinrich Zeiſig, ein ſehr freund: 
liches neu gemahltes Stuͤbchen, fuͤr einen einzelnen 
Herrn. Das Naͤhere daſelbſt 1 Stiege hoch. 


Wohnung zu vermiethen. 
Auf dem Roßmarkte No. 13. iſt zu Michaeli der 
zweite Stock von 4 Piegen zu 100 Kthlr. zu vers 
miethen. Naͤhere Nachricht beim Eigenthuͤmer. 


Angekommene Fremde. 


Im goldnen Schwerdt: Hr. Schoͤnenberg, Kaufm., 
von Elberfeld; Hr. Fiſchel, Konzertmeiſter, von Koͤnigsderg. 
— Im goldnen Baum: Hr. v. Blumenſtein, General: 
Major, von Konradewaldeu; Hr. Hoffmann, Kaufm., von 
Nawiez; Hr. Scherpe, Apotheker, vou Schwiidnitz; Herr 
Jentſch, Gutsbeſ., von Reichwaldau. Im weißen 
Adler: Hr. Rotter, Lehrer, von Neiſſe. — Im blau en 
Hir ſch: Hr. Elsner, Oeconomie⸗Rath, von Müuſterberg; 


33 


11. mehrere Wohnungen von 
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Hr. Braſſert, Geheimer⸗Ober⸗Tribunalsrath, von Beklin. — 
In 2 goldnen Löwen: Hr. v. Fiedemann, Lieutenant. 
von Elbing; Hr. Galewski, Hr. Pollack, Kaufleute, eon 
Brieg; Hr. Friedlaͤnder, Kaufmann, von Loslau. — Im 
weißen Storch: Hr. Altmann, 5 

nowanz; Hr. Henſchel, Kaufmann, von Kempen; Hr. Leo, 
pold, Kaufmann, von ujeſt. — In der Neiſſer Her⸗ 
berge: Hr. Maslon, Mufiklehrer, von Oppeln. — IM 
goldnen Löwen: Hr. Konig, Gütsbef., von Gaumitz — 
In der großen Stube: Hr. Nebeski, Kaufmann, von 
Krotoſchin. — Im Priogt,Logis: Hr. Suckow, Paz 
ſtor, von Gruͤnhartau, Bwingerplan No. 11; Hr. v. Bee“ 
feld, von Schlegel, Antönienſtraße No. 105 Hr. Baron von 
Meden, von Berlin, Schuhbrücke No. 49. 


———ů—7r—r?“ꝝ . ————.——— 
Wechsel-, Geld- und Eifeeten-Course in Breslau 


vom 5. September 1832. 1 


Pr. Courant. 


Wechsel- Course. Briefe‘ Geld 


Amsterdam in Cour. 2 Mon. | — 1425 
Hamburg in Banco a Lista — 
ooo 4 W. — 
T 2 Mon. | 1522 — 
London für A Pfd. Sterl. 3 Mon.. — 7. 5 
Paris fur 300 Fr. 2 Mon. — — 
Leipzig in Wechs. Zahl, | a Lista 1033 > 
7 M. Zalll. — — 
Augsburg 2 Mon — 103 
Wien in 20 Xr. aVista| — — 
Bees 2 Mon — 4103. 
Brian .... a Vista — 99 
: DIEO N 2 Mon. — 99 
Geld- Course. 
Holländ. Rand- Ducaten 4 — 963 
e ee — 96 
Friedrichad ur WERE — 11377 
iner ——— 4 — 11374 
Poln. Courant — 9 9 Man 1003 
. P.. Corrant. 
— I 
Effecten- Course. &. Briefe] Ge, 
Staats-Schuld-Scheine MR, 944 — / 
Preuss. Engl. Anleihe von 1818. 4 — — 
Ditto ditto von 1822.) 5 — — 
Er. Herz. Posener Pfundhr. | 4 | 100 — 
Breslauer Stadt- Ohligationen 4 — 1043 
Ditto Gerechtigkeit ditto 43 — 924 
Wiener Kinl. Scheine — | 424 — 
Schles. Pfandbr. von 1000 NH. 4 | 106%, | — 
Ditto ditto 500 Kl. 4 | 1065 = 
Ditto ditio - 100 Rıkı.) 4 2 . 
Deen? Re — 5 ER 
Ausländische Fonds. Poln. 5 fi 
dito Partial-Obligation, 562 B.; Wie *. 


911 B.; dito 4 p. Ct. Melall. 80 B. 


a Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
Ko rnſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben, 
8 Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


uͤttenfaetor, von Ca 


